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Korrekte Video-Einstellungen

Zum guten Satellitenempfang gehört auch, dass der Receiver optimal an das an ihm angeschlossene Fernsehgerät angepasst ist. Dazu gibt es in der Menüoberfläche den Punkt Audio-/Video-Einstellungen. Hier ist etwa das Bildschirm-Format einzustellen. 4:3 ist für ältere, beziehungsweise traditionellere Fernseher zu wählen, 16:9 für alle Breitbild-Geräte. Darunter fallen etwa alle modernen LCD- und Plasma-Fernseher mit HD-ready-Zertifizierung. Nur bei korrekten Format-Einstellungen wird das Fernsehbild stets geometrisch richtig abgebildet. Auf Breitbild aufgeblähte 4:3-Bilder müssen ebenso wenig sein, wie auf das 4:3-Format gestauchte Breitbilder. Gegenwärtig nutzen die Fernsehanstalten beide Bildformate, je nachdem in welchem Format einzelne Sendungen vorliegen oder produziert wurden. Für Breitbild-Fernseher ist am Receiver keine ständige 16:9-Ausgabe einzustellen. Sie würde alle Sendungen im Breitbild-Format zeigen, auch 4:3-Sendungen.

Scart-Buchsen für Fernsehgerät und Videorekorder geben wahlweise mehrere Video-Signalformate aus. Die möglichen Parameter variieren je nach Receiver-Modell. Meist hat man die Wahl zwischen FBAS und RGB. Ab Werk ist meist FBAS voreingestellt. Es liefert ein relativ weiches Bild und entspricht dem, was viele Zuseher als gewohnt empfinden. RGB sorgt für knackigere Bilder. Linien werden exakter abgebildet, wodurch das Bild etwas schärfer erscheint. Auch bei der Farbwiedergabe wirkt sich RGB vorteilhaft aus. Die Vorteile der RGB-Wiedergabe werden primär bei größeren Bilddiagonalen und/oder höherwertigeren Fernsehern deutlich sichtbar.
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Für formatrichtige Bildwiedergabe ist das Bildformat des angeschlossenen Fernsehers einzustellen.
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Über die Scart-Buchse werden wahlweise mehrere Video-Signalarten bereitgestellt. RGB sorgt für ausgewogene Bilder.

Zum Teil bieten Digital-Boxen auch Komponenten-Signale über die TV-Scartbuchse an. An gewöhnlichen Fernsehgeräten führt „YPbPr“ jedoch zu einem in grün eingefärbten Bild. Auch S-Video-Signale (Y/C) empfehlen sich nur für Geräte, die auch etwas mit S-Video anzufangen wissen. Ansonsten zeigt sich das Bild nur in Schwarzweiß. Üblicherweise werden für die TV-Scart-Buchse die meisten Video-Einstellungen bereitgestellt. Für die Videorekorder-Buchse stehen mitunter nur FBAS und RGB zur Verfügung. Sie sind in einem eigenen Menüpunkt auszuwählen. Nicht alle Receiver bieten für die VCR-Scart-Buchse eigene Einstellmöglichkeiten.

Zu den Einstellungen am Fernsehgerät zählt auch die Wahl der Farbnorm. Für Europa ist PAL einzustellen. Moderne Fernsehgeräte vermögen zwar auch die amerikanische NTSC-Norm wiederzugeben, Video- und DVD-Rekorder reagieren darauf aber meist allergisch.





Der richtige Antennen-Durchmesser

Diese Frage beschäftigt die Menschen, seit es Satellitenempfang gibt. Dank des technischen Fortschritts und immer leistungsfähigerer Satelliten, werden heute für Direktempfangs-Satelliten, wie es etwa Astra oder Hot Bird sind, nur noch kleine Antennen benötigt. Von den 180-cm-Spiegeln, die man zur zweiten Hälfte der 80er-Jahre für guten Empfang des Eutelsat auf 13° Ost benötigte, ist man inzwischen weit entfernt. Heute versprechen bereits Kleinstspiegel ab rund 40 cm Durchmesser zufrieden stellende Resultate. Meist kommen Mini-Antennen bei tragbaren Campingsets zum Einsatz. Vielfältige Montagemöglichkeiten, begonnen von der Schraubzwinge bis zum Saugfuß erlauben, die Anlagen beinahe überall binnen weniger Minuten betriebsbereit aufzubauen. Vereinzelt findet man sehr kleine Antennen auch für den ständigen Satellitenempfang zu Hause. Da sie ja offensichtlich funktionieren, stellt sich die Frage, welche Berechtigung dann überhaupt noch größere 60-cm- oder gar 90-cm-Spiegel haben. Kleinstspiegel sind gerade mal in der Lage, den Signal-Mindestpegel bereitzustellen. Er genügt für einwandfreies Digitalfernsehen. So lange man bei wolkenlosem Himmel empfängt, gibt es keinen Grund zu Beanstandungen. Alle Transponder auf Astra kommen einwandfrei. Doch schon mittlere Bewölkung kann den Fernsehspaß teilweise trüben. Sie wirken dämpfend auf das Satellitensignal. Genauso, wie auch Regen oder Schneefall. Mit zunehmender Wolkendichte wird das Satellitensignal mehr und mehr gedämpft. Der Nutzsignalpegel sinkt. Da nicht alle Transponder mit gleichem Pegel bei uns ankommen, kommt es zuerst bei den schwächeren zu Beeinträchtigungen. Klötzchenbildungen, Standbilder oder Totalausfälle sind die unausweichliche Folge. Vor allem bei dicken Gewitterwolken oder starkem Regen bricht der Empfang zusammen. Also immer dann, wenn das schlechte Wetter Lust auf das Fernsehen machen würde. Äußerst bedenklich wirkt sich bei kleinen Spiegeln auch Schneefall aus. Schon bei geringer Schneeansammlung im Reflektor ist Schluss mit dem himmlischen Fernseh-Vergnügen. Fernsehen funktioniert erst wieder, nachdem man den Reflektor vom Schnee befreit hat. Bei durchschnittlichem Schneefall darf man sich so etwa alle 30 Minuten zur Antenne begeben. Zum Vergleich: Auch in 90-cm-Spiegeln sammelt sich Schnee an. Da sie aber eine wesentlich größere aktive Fläche besitzen, dauert es wesentlich länger, eh das Satellitenfernsehen ausfällt. Befreit man die große Antenne etwa zu Beginn der Hauptsendezeit vom Schnee, kann man selbst bei dichtem Schneefall rund drei bis vier Stunden fernsehen. Kleinstantennen reagieren auch allergisch auf Vereisung. Nach einem Tag mit etwa -15° C bildete sich an der Reflektor-Oberfläche eine dünne, nicht glatte Eisschicht. Ihre Oberflächenbeschaffenheit ließ das Satellitensignal nicht mehr korrekt im geforderten Ausmaß im Brennpunkt bündeln. Die Folge: Der Bildschirm blieb abermals dunkel. Der großen Antenne konnte das Eis nichts anhaben. Sie funktionierte weiter. Bei größeren Antennen machen sich bei diesen Beispielen die Schlechtwetterreserven bemerkbar. Selbst bei dichten Wolken, starkem Regen und Schneefall stellen sie genügend Reserven bereit, damit der erforderliche Signalpegel nicht unter den Mindestwert abfällt. Damit ist mit „normalen“ 90er-Spiegeln jederzeit zuverlässiger Satellitenempfang gewährleistet. Kleine 40-cm-Antennen sind hingegen nur reine Schönwetter-Spiegel.
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Größenvergleich zwischen 40- und 90-cm-Spiegel.
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Schon geringe Schneeablagerungen können bei Kleinstantennen den Empfang zusammenbrechen lassen.

Sehr kleine Satellitenspiegel sind mitunter auch sehr filigran ausgeführt. Die Befestigungsmechanik unserer Testantenne ließ es etwa nicht zu, den Spiegel ausreichend fest anzuschrauben. Schon ein mittlerer Wintersturm genügte, um die Antenne vollends zu verdrehen. Der Empfang gelang erst wieder, nachdem der Spiegel neu eingestellt wurde.

Sehr kleine Antennen funktionieren nur, wenn sie auf die leistungsstärksten Satellitenpositionen ausgerichtet sind. Für viele Satelliten, die mit etwas größeren Spiegeln zwar einwandfrei zu bekommen sind, aber in der Gunst der Zuschauer nur in der zweiten Reihe stehen, sind sie schlicht zu klein. Mit Mini-Spiegeln lassen sich auch keine Doppel- oder Mehrfachfeed-Anlagen realisieren. Auch dafür reichen ihre Empfangsleistungen nicht. Solider Ein-Satellitenempfang gelingt ab 60 cm Durchmesser. 60er-Spiegel bieten genügend Systemreserven, um zuverlässigen Digital-Empfang zu gewährleisten. Sie empfehlen sich etwa für Astra 19,2° Ost oder Hot Bird auf 13° Ost. Sie genügen auch für weitere Orbitpositionen, jedoch halten sich je nach Betriebsort der Antenne, die Signalreserven in Grenzen.
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Mini-Antennen reagieren auch bei vereisten Reflektoren mit Totalausfall. Der 90er-Antenne konnte die Eisschicht nichts anhaben.
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Auch die mechanische Ausführung von Kleinstantennen lässt mitunter zu wünschen übrig. So zeigte sich unsere Testantenne nach einem mittleren Wintersturm.

Besser beraten ist man mit 75er-Spiegeln. Auch sie sind nur für den Empfang einzelner Satelliten vorgesehen. Ihr Vorteil gegenüber etwas kleineren 60-cm-Spiegeln ist der größere Antennengewinn. Witterungsbedingte Ausfälle der Anlage sind dadurch weitaus geringer. 75-cm-Antennen bieten auch beim Empfang der Widebeam-Transponder auf Hot Bird genügend Systemreserven.

Größte Freiheit bieten 85- bis 90-cm-Spiegel. Sie bilden den idealen Kompromiss zwischen Antennengröße, Gewinn, einfacher Montage und kostengünstiger Anschaffung. Die meisten der nach Europa einstrahlenden Ku-Band-Satelliten sind mit ihnen zu bekommen. Dazu zählen neben den klassischen Direktempfangs-Satelliten auch solche, die primär für Zuspielungen genutzt werden. Damit eröffnen 90-cm-Antennen den Zugang zu tausenden Fernseh- und Radioprogrammen. Sie eignen sich auch sehr gut für Drehanlagen oder Multifeed-Systeme. Besonders Doppelfeed-Anlagen für den gemeinschaftlichen Empfang von Astra 19,2° Ost und Hot Bird 13° Ost erfreuen sich steigender Beliebtheit. Sie erlauben neben den deutschsprachigen Programmen auch den Empfang vieler ausländischer Stationen aus aller Welt.

Inzwischen wird auch der Doppelfeed-Empfang von Satellitenbetreibern gewünscht. So versucht etwa Astra, neben seiner für den deutschen Sprachraum beinahe Monopolstellung genießenden Orbitposition 19,2° Ost, mit 23,5° Ost eine zweite Satellitenposition zu etablieren. Da die Übertragungskapazitäten auf 19,2° Ost gegenwärtig rar werden, hat der Satellitenbetreiber inzwischen alle Internet-Dienste auf die zweite Position ausgelagert. Auch der paneuropäische HDTV-Kanal HD1 nutzt exklusiv 23,5° Ost. Gegenwärtig ist 23,5° Ost für deutsche Satellitenhaushalte noch kaum interessant. Lassen sich die Pläne von Astra, auch hier breitenwirksame deutschsprachige Kanäle anzusiedeln, verwirklichen, dürfte die Position an Beliebtheit zulegen.

Empfahl der Satellitenbetreiber Astra früher für Deutschland 60-cm-Spiegel, so rät er heute zu 85er-Antennen. Wohl wissend, dass nur damit beide Astra-Positionen mit einer gemeinsamen Antenne empfangen werden können. Haushalte mit kleineren Satellitenspiegeln müssen sich für die zweite Astra-Position entweder eine zweite Antenne oder eine größere, die auch Doppelfeed-Empfang zulässt, anschaffen. Selbst wenn heute beinahe alle deutschsprachigen Programme auf 19,2° Ost konzentriert sind, könnte sich diese Situation künftig ändern. Es ist nicht auszuschließen, dass wichtige deutsche Programme künftig über andere Orbitposition ausstrahlen werden. Sollte es tatsächlich so weit kommen, braucht man die 90er-Antenne nur neu auszurichten.

Größere Antennen werden nur für Sonderanwendungen benötigt. Dazu zählt etwa der Empfang des Türksat auf 42° Ost. Da die türkischen Programme zum Teil mit etwas geringer Leistung nach Europa senden, empfehlen sich Durchmesser ab etwa 1 m bis ungefähr 1,2 m. Noch größere Anlagen finden primär bei DXern Einsatz. Ihnen geht es darum, möglichst viele Programme aus aller Welt zu sehen. Je nachdem, welche Frequenzbereiche empfangen werden, sind dem Antennen-Durchmesser nach oben hin keine Grenzen gesetzt.

Neben dem Durchmesser ist auch die Qualität der Antenne ausschlaggebend. Solide gefertigte Antennen aus hochwertigen, korrosionsbeständigen Materialien gewährleisten guten Empfang. Minderwertige 80-cm-Antennen liefern mitunter nur Empfangsleistungen, wie sie von guten 60er-Spiegeln geboten werden. Das zeigt, dass möglichst große Antennen-Durchmesser alleine noch kein Garant für guten Empfang sind.

Größere Antenne

Für die im deutschsprachigen Raum populären Satelliten genügen schon kleine Antennen-Durchmesser. Sofern man nur einen Satelliten anpeilt, ist es im Wesentlichen egal, ob man das mit einem 75-cm-oder etwa 150-cm-Spiegel macht. Der Unterschied liegt in erster Linie bei der Ausfallsicherheit bei sehr selten auftretendem, extrem schlechten Wetter. Üblicherweise kommen bei DiSEqC-Drehanlagen Spiegel von etwa 90 cm Durchmesser zum Einsatz. Sie bieten jedoch nur bei so genannten DTH-Satelliten (Direct to Home; also Satelliten, die für den Direktempfang vorgesehen sind), die gezielt in unsere Breiten abstrahlen, ausreichende Schlechtwetter-Reserven. Einige Satelliten sind mit ihnen selbst bei guten Bedingungen nur knapp über dem Mindestsignalpegel zu sehen. Bei einigen kommt man über einzelne digitale Klötzchenbildungen nicht hinaus. Hier wird, überwiegend bei DXern, also Leuten, die den Satellitenempfang als Hobby betreiben, der Wunsch nach einer größeren Antenne laut.

Wie groß soll die neue Antenne sein? Dazu zuerst eine alte Weisheit: Die Satellitenantenne ist immer zu klein, egal wie groß sie ist. Dazu muss man wissen, dass man mit größeren Antennen in der Regel nicht nur die Programme besser empfängt, an denen es zuvor gemangelt hat. Mit ihnen bekommt man oft auch zusätzliche Programme, die mit einer kleineren Antenne noch überhaupt nicht gefunden wurden. Sie sind jedoch gestört. Möchte man sie einwandfrei sehen, braucht man abermals einen größeren Spiegel, mit dem man wieder neue, aber zu schwache Signale empfängt. Satellitenantennen gibt es in vielen Größen. Für den stationären Einsatz zu Hause kommen Durchmesser ab etwa 60 cm zum Einsatz. Weitere Größen sind, 75 cm, 85 cm, 90 cm, 100 cm, 110 cm, 120 cm, 135 cm, 150 cm, 180 cm, und so weiter. Hat man bereits einen 85er-Spiegel im Einsatz, lohnt es nicht, zur 90-cm-Antenne zu greifen. Empfangsverbesserungen würde man dann nur feststellen, wenn die alte Antenne von extrem schlechter und die neue von ausgesprochen guter Qualität wäre. Einzelne Verbesserungen mag man ab 1 m Durchmesser erkennen. Ob sie jedoch den finanziellen Aufwand rechtfertigen, ist zu bezweifeln. Eine größere Antenne macht nur dann Spaß, wenn man mit ihr auf mehreren zuvor kritischen Orbitpositionen deutliche Empfangsverbesserungen wahrnehmen kann. Mit anderen Worten, wenn Programme einwandfrei zu sehen sind, bei denen es zuvor nur viele Klötzchenbildungen gab. Würde man anstatt vieler Klötzchenbildungen „nur“ noch wenige sehen, wäre man von der größeren Antenne wahrscheinlich enttäuscht. Im genannten Beispiel wird man mindestens zur 110-cm-, besser aber zur 120er-Antenne greifen müssen. Nutzt man bereits einen 120-cm-Spiegel, sind deutlich spürbare Verbesserungen erst mit 180er-Antennen zu sehen. Nur sie sorgen für den berühmten Aha-Effekt. Wir wollen aber auch die kleineren Spiegel nicht vergessen. Vereinzelt werden Drehanlagen auch mit 60-cm-Spiegeln realisiert. Dank vieler leistungsstarker Satelliten kann man auch mit ihnen sehr viele Kanäle empfangen. Auf vielen Satellitenpositionen sind Kleinstantennen jedoch sehr bald Grenzen gesetzt. Sichtbare Verbesserungen erreicht man hier nur, wenn man auf 85 oder 90 cm Durchmesser wechselt. Freilich wird der Empfang auch mit 75er-Spiegeln besser. Zuviel darf man sich von ihnen im Vergleich zur 70er jedoch nicht erwarten. Neben dem Durchmesser ist auch die Verarbeitungsqualität der Antenne maßgeblich. Hochwertige Spiegel sind zwar etwas teurer, bieten aber nicht nur bessere Empfangsleistungen als diverse gleich große Billig-Produkte, sondern auch bessere Verarbeitungsqualität und somit höhere Lebensdauer.
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Duo-LNBs sind für den gemeinsamen Empfang der Astra-Positionen 19,2° und 23,5° Ost vorgesehen. Diese LNB-Type kann nur, genauso wie auch andere Monoblock-LNBs, nur mit etwa 85- bis 90-cm-Antennen genutzt werden.
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Satellitenantennen gibt es von ganz klein bis ganz groß. Hier nur eine kleine Auswahl.





Antennen-Standort

Für den Empfang ist es unerheblich, ob sich die Antenne auf dem Hausdach, an der Wand oder im Garten befindet. Wichtig ist einzig die freie Sicht zum Satelliten. Nur sie garantiert einwandfreien Empfang. Damit das auch so bleibt, ist schon vor der Antennen-Montage ein geeigneter Standort auszuwählen. Umliegende Gebäude werden dabei meist ausreichend berücksichtigt. Aber selbst hier kann es Überraschungen geben. So ist dem Autor etwa ein Fall bekannt, bei dem von einem bevorzugten Montageort alle Satellitenpositionen optimal zu bekommen waren. Lediglich von Astra auf 19,2° Ost fehlte jede Spur. Bei der Antennenmontage wurde einem relativ weit entfernten hohen Fabrikschlot nicht die nötige Aufmerksamkeit geschenkt. Genau hinter ihm „versteckte“ sich der Satellit, den man eigentlich sehen wollte. Erst nachdem die Antenne um wenige Meter versetzt wurde, gelang der Empfang.

Bäumen und Ziersträuchern wird meist ebenfalls nur geringe Beachtung geschenkt. Sie werden mit der momentanen Größe wahrgenommen. Meist übersteigt es die Vorstellungskraft, wie sehr sie wachsen können. Sie werden nämlich mit der Zeit nicht nur größer, sondern auch breiter. Auch Bewegungen der Äste im Wind sind nicht zu unterschätzen. Schaut die Antenne nahe an einem großen Baum vorbei, kann das wechselhafte Empfangsresultate mit sich ziehen. Jedes Mal, wenn sich etwa im Sturm bewegende Äste zu sehr zwischen Satellit und Satellitenantenne schieben, bricht der Empfang kurzfristig zusammen.

Besondere Gefahr besteht auch, wenn die Satellitenanlage während des Winters montiert wird. Hier verschätzt man sich gerne, wenn es darum geht, die Fülle eines Laubbaumes einzuschätzen. Immer wieder mussten Leute für ihre Satellitenanlage einen neuen Standort aussuchen, nachdem der Empfang mit dem Sprießen der Blätter von Tag zu Tag schlechter wurde. Das Zurechtstutzen von Bäumen hilft hier nur in Ausnahmefällen. Außerdem würde es das Problem nicht beseitigen, da Bäume ja bekanntlich wieder nachwachsen.

Beeinträchtigungen oft erst nach vielen Jahren

Selbst wenn bei der Installation der Satellitenantenne auf die Bebauung und den Bewuchs in der Umgebung geachtet wurde, ist man vor langfristig auftretenden Störungen nicht gefeit. Ältere Anlagen sind mitunter schon länger als 15 Jahre an ihrem Standort. Damals war die Hecke noch sehr niedrig und etwa auf Nachbargrundstücken gepflanzte Bäumchen haben sich inzwischen prächtig entwickelt. Während man die eigenen Gartengewächse durchaus im Auge behält, lauert Gefahr von entfernteren, inzwischen groß gewordenen Bäumen. Sie sorgen vor allem bei Drehanlagen-Besitzern für Verärgerung. Als sie noch klein waren, konnten verschiedene Satellitenpositionen während des ganzen Jahres gesehen werden. Irgendwann war damit allerdings Schluss. Schuld an der späten Ausdünnung der Programmvielfalt ist auch hier der alljährliche Wachstumsschub.

Vor allem im Herbst und Winter ziehen immer wieder starke Stürme durchs Land. Oft treten dabei starke Winde böenartig auf. Ist die Satellitenantenne nicht ausreichend fest an ihrer Halterung angeschraubt, kann der Wind sie geringfügig verdrehen. Sicheres Indiz dafür ist, wenn nur noch ein Teil der Programme einwandfrei funktioniert und andere nur noch in einem Meer von Klötzchenbildungen verschwinden oder gar nicht mehr zu sehen sind. Wird der Empfang bei Bewölkung oder Regen schlagartig schlechter, deutet das ebenfalls auf eine nicht mehr korrekt ausgerichtete Antenne hin. Als vorbeugende Maßnahme hilft, gelegentlich Schrauben und Muttern an Spiegel und Wandhalterung auf festen Halt zu überprüfen. Ist die Antenne einmal verdreht, ist sie neu auszurichten. Hier hilft das manuelle Sendersuchlauf-Menü des Receivers. Es zeigt Signalstärke und Qualität eines jeden einzelnen Transponders an. Zuerst ist an der Digital-Box ein gestörtes Programm einzustellen. Häufig werden dessen Übertragungsparameter beim Aufrufen des manuellen Sendersuchlaufs übernommen. Anschließend ist die Antenne behutsam nach Ost und West zu drehen, bis wieder der Maximalpegel erreicht wird. Da die Antenne ja noch fast auf den gewünschten Satelliten zeigt, ist sie nur um einige wenige Millimeter zu bewegen. Weiter gilt es, die Antennenschräge zu überprüfen. Auch hier kann der Wind die Antenne etwas verstellt haben. Etwa dann, wenn die Elevationsschrauben nur ungenügend befestigt wurden.

Selbst wenn der Spiegel festen Halt am Antennenmast hat, kann sie sich verdreht haben. Aus der Praxis ist bekannt, dass vereinzelt Antennenmaste nur unzureichend angeschraubt wurden. Durch die hohe Windangriffsfläche des Reflektors kann bei Stürmen eine Hebelwirkung auftreten, die den Mast verdreht. Bevor die Antenne neu ausgerichtet wird, ist der Mast ausreichend zu befestigen. Hilfreich ist etwa, wenn er mit einer Bohrung etwa an einer Mauer gegen Verdrehen arretiert wird.

Unzureichender Empfang kann sich aber auch ganz langsam anbahnen. Betroffen sind Wandhalterungen aus Aluminium, wenn an ihnen große und/oder schwere Satellitenantennen montiert sind. Aluminium zeichnet sich zwar durch hohe Korrosionsbeständigkeit aus, ist aber ein relativ weiches Metall. Es neigt dazu, sich unter gleichmäßiger Last zu verbiegen. Schwere Spiegel führen dazu, dass sich der Arm der Wandhalterung nach unten verbiegt. Eine so verbogene Wandhalterung erkennt man, wenn man den Reflektor unten etwas anhebt und dadurch der Empfang besser wird. Sofern es sich um eine fix ausgerichtete Antenne handelt, kommt man wieder zu gutem Empfang, indem man die Elevation (Schräge des Spiegels) wieder auf die neuen Gegebenheiten anpasst. Für Drehanlagen eignet sich diese Lösung nicht. Für schwere Satellitenspiegel sind Wandhalterungen aus feuerverzinktem Stahl vorzuziehen. Sie verbiegen sich nicht durch das Gewicht der Antenne.
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Eine gelegentliche Überprüfung aller wichtigen Schrauben und Muttern auf festen Halt schützt die Antenne vor dem Verdrehen bei Sturm.
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Für große und/oder schwere Satellitenantennen empfehlen sich Wandhalterungen aus verzinktem Stahl (links). Alu-Halterungen erkennt man an ihrer einheitlich wirkenden Oberfläche.
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Verzinkte Stahl-Halterung im Detail. Deutlich ist die grobkristalline Struktur der Zinkschicht zu erkennen.
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Antennenmaste lassen sich auf mehrere Arten gegen das Verdrehen schützen. Hier ist er sozusagen von zwei Seiten eingespannt.
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Zusätzlich können Masten auch am Boden angeschraubt werden. Auch das schützt gegen ein Verdrehen und verleiht dem Masten sehr hohe Stabilität.





LNB im Winter

Bei Schneefall nimmt vor allem der Reflektor der Satellitenantenne die weiße Pracht auf. Da Offset-Antennen wegen ihrer Offset-Bauweise relativ steil zu montieren sind, hält sich die Schneemenge in Grenzen. Der Reflektor ist aber nicht der einzige Ort, an dem sich Schnee an der Antenne ansammeln und so für Empfangsbeeinträchtigungen sorgen kann. Eine kritische Zone ist bei manchen Antennentypen auch im Bereich des LNBs zu suchen. Je nach Ausführung des LNB-Trägerarms und der LNB-Befestigung, besteht hier die Möglichkeit der Ansammlung von Schnee. Hier genügt schon eine relativ geringe Menge, die sich vor dem Feed ablagert. Sie verhindert, dass die vom Reflektor gebündelten Satellitensignale die Empfangselektronik erreichen. Zu viel Schnee kann die Signale derart dämpfen, dass es zum Totalausfall der Anlage kommen kann.

Kampf dem Schnee

So lange die Antenne frei zugänglich ist, lässt sie sich im Winter relativ leicht von Schnee befreien. Was jedoch, wenn die Antenne etwa am Dach montiert ist? In solchen Fällen können Antennenheizungen Abhilfe schaffen. Sie funktionieren allerdings nur bei Metall-Reflektoren. Wegen seines guten Wärmeleit-Koeffizienten ist hier Aluminium im Vorteil.

Hersteller, wie etwa Kathrein, bieten für 90-cm-Spiegel eigene Antennenheizsysteme an. Sie funktionieren zwar gut, sind aber sehr teuer. Ihr Vorteil: sie arbeiten vollautomatisch. Des Weiteren gibt es Spiegelheizungen in Form von Klebefolien. Sie werden in quadratischer und rechteckiger Ausführung mit einer Fläche von rund 600 bis 680 cm² angeboten. Das entspricht etwa einer Kantenlänge von 26×26 cm. Sie kosten rund 55 e. Solche Heizungen können direkt an das 230-Volt-Stromnetz angeschlossen werden. Ihre Leistungsaufnahme hält sich mit etwa 40 Watt in Grenzen. Es braucht nicht die ganze Antennenrückseite mit Heizelementen versehen zu werden. Es reicht, sie mittig am unteren Ende des Reflektors anzubringen. Hier ist auch die Zone, wo sich Schnee zuerst ansammelt. Durch die Wärmeleitfähigkeit metallischer Reflektoren erfolgt die Erwärmung auch außerhalb der Heizungsfläche, was das Abtauen erleichtert. Selbstverständlich helfen Heizelemente auch bei Vereisung.

Heizelemente bieten sich auch für den LNB-Bereich an. Dafür sind die für Spiegelheizungen angebotenen Elemente jedoch zu groß. Hier kann der Elektronik-Zubehörfachhandel Abhilfe schaffen. Biegbare Heizfolien gibt es schon mit Abmessungen von rund 8×11 cm. Sie sind jedoch nur zum Teil für den Außeneinsatz geeignet und verlangen häufig eine 12-Volt-Stromversorgung. Grundsätzlich reicht im Bereich des Feeds eine sehr kleine Heizung, deren Aufgabe es ist, unmittelbar vor dem Feed angesammelten Schnee abzuschmelzen. In Regionen mit wenig Schneefall ist so eine Maßnahme verzichtbar. Sinn kann sie aber zum Beispiel in alpinen Regionen machen, wo auch binnen sehr kurzer Zeit mit großen Schneemengen zu rechnen ist.
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Sammelt sich Schnee vor dem LNB, bricht der Empfang zusammen.

Grundsätzlich können Satellitenantennen am Dach in sehr niedriger Höhe montiert werden. Sie sollten jedoch nicht direkt an der Dachbedeckung anstehen. Ratsam ist es, bei der Spiegelmontage die in der Region übliche Schneemenge zu berücksichtigen. Damit stellt man sicher, dass der Spiegel nicht zur Hälfte eingeschneit wird.

Kampf dem Eis

Bildet sich ein Eisfilm auf dem Reflektor, verliert dieser seine plane Oberfläche, die zur guten Bündelung der Satellitensignale erforderlich ist. In Extremfällen kann Eis sogar zum Totalausfall der Anlage führen. Ein kleiner Trick kann helfen, die Antenne zumindest für bis zu zwei Wochen etwas gegen Vereisung zu schützen. Man nehme einen Kübel mit lauwarmem Wasser und gebe etwas Geschirrspülmittel hinein und verrühre es etwas. Anschließend schüttet man das Wasser in den Reflektor. Das Spülmittel bildet am Reflektor einen dünnen Film, der Eis, aber auch Schnee nicht so leicht haften lässt. Eine derart behandelte Antenne vereist in der Tat etwas langsamer. Wie gut dieser Film auch gegen Schneeablagerungen hilft, zeigte ein Test an einer 180-cm-Antenne. Sie wurde nur zur Hälfte mit im Wasser verdünntem Spülmittel behandelt. Auf dieser Seite kam nur etwas mehr als die Hälfte der Schneemenge, als auf der unbehandelten Seite zu liegen.





LNB-Tausch

Seit 2005 kommen LNBs mit Aufsehen erregend niedrigen Rauschzahlen von 0,2 oder 0,3 dB immer mehr in Mode. Sie versprechen besten Empfang selbst bei ungünstigen Verhältnissen. Halten solche Empfangseinheiten auch, was sie versprechen? Die Rauschzahl eines LNB sagt aus, wie empfindlich es ist. Je geringer der in dB angegebene Wert ist, umso besser sind die Empfangsleistungen an einer gegebenen Antenne. Kommt ein Satellit nur unzureichend an, gibt es demnach zwei Wege, um den Empfang zu verbessern. Entweder man wechselt die Satellitenantenne gegen eine größere, oder man verbessert die Empfangselektronik. Letzteres ist leichter zu bewerkstelligen und auch viel preiswerter. Die dB-Angaben darf man jedoch nicht überbewerten. Da sie auch als Werbeargument eingesetzt werden, spiegeln sie nur ungefähr wieder, wie gut ein Konverter tatsächlich ist. Ein 0,5-dB-LNB muss demnach nicht unbedingt schlechter als eine 0,3-dB-Type sein. Eine Empfangseinheit mit 0,2 dB muss aber auch nicht besser sein, als eine mit 0,3 dB.

Wann lohnt ein LNB-Tausch?

Empfängt man nur Astra oder Hot Bird, ist es ziemlich egal, ob der LNB eine Rauschzahl von 0,2 oder 1,0 dB hat. Voraussetzung ist allerdings, dass die Antenne einen Mindest-Durchmesser von etwa 60 cm hat. Sie genügt, um auch mit älteren Konvertern alle Transponder einwandfrei zu empfangen. Gute 60er-Antennen, die zu Beginn der 90er-Jahre des letzten Jahrhunderts mit Empfangssystemen mit Rauschzahlen von etwa 1 dB oder sogar etwas mehr bestückt wurden, versehen noch heute zur vollen Zufriedenheit ihren Dienst. Bei leistungsstarken, ortsüblichen Satelliten fällt es demnach nicht ins Gewicht, welche Rauschzahl ein LNB hat. Der Wunsch, den Empfang zu verbessern, kommt primär bei Multifeed- und Drehanlagenbesitzern auf. Sie empfangen meist mit Antennen-Durchmessern von rund 90 cm eine Reihe von Satelliten. Die meisten Ku-Band-Satelliten sind mit solchen Anlagen zwar gut in Mitteleuropa zu bekommen, aber es gibt auch Ausnahmen. Zu den harten Nüssen zählen etwa auf 26° Ost die Badr- und auf 7° West die Nilesat-Satelliten. Sie versorgen primär den arabischen Raum und erfordern für Europa schon etwas größere Durchmesser. Der erforderliche Antennenaufwand steigt, je weiter man im Norden wohnt. Zu den harten Nüssen zählen aber auch die frei empfangbaren Programme der BBC und ITV aus Großbritannien. Beide Veranstalter nutzen auf der britischen Astra-Position Spotbeams, die speziell auf die Versorgung der Britischen Inseln zugeschnitten sind. Ihre Signalstärke fällt in Richtung Kontinentaleuropa stark ab. Während im äußersten Westen Deutschlands noch 60- bis 90-cm-Antennen für guten Empfang ausreichen, benötigt man im deutschen und österreichischen Osten bereits Antennen-Durchmesser bis zu 3 m. In extremen Empfangslagen vermag ein leistungsstärkerer LNB keine Wunder zu bewirken. In Regionen, in denen gewünschte Programme mit der vorhandenen Anlage zumindest noch gestört ankommen, kann eine bessere Empfangseinheit zum gewünschten Ziel führen. Der Tausch des Konverters lohnt jedoch nur bei älteren Anlagen. Wechselt man zum Beispiel eine 1,1-dB-Type gegen ein 0,3-dB-Modell aus, kann man von sichtbaren Verbesserungen ausgehen. Sie machen sich durch stabileren Empfang auf verschiedenen Orbit-Positionen insofern bemerkbar, als mehr Kanäle beim Suchlauf eingelesen werden, als zuvor. Ist jedoch schon ein relativ moderner LNB im Einsatz, lohnt der Wechsel kaum. Ein 0,5-dB-LNB gegen einen 0,3-dB-LNB auszutauschen macht kaum Sinn. Unter der Voraussetzung, dass man einen sehr guten alten LNB hatte und der neue wegen Fertigungstoleranzen tatsächlich eine höhere Rauschzahl aufweist, als am Typenschild angegeben, kann sich der Empfang sogar verschlechtern!

Grund für einen LNB-Tausch muss aber nicht nur die Empfangsverbesserung sein. Besitzt man schon eine sehr alte Anlage, empfängt diese oft nur den „analogen“ Frequenzbereich. Spielt man mit dem Gedanken, sich einen Digital-Receiver zuzulegen, ist auch ein neuer LNB fällig. Alle heute am Markt erhältlichen LNBs sind „digitaltauglich“.

Fertigungstoleranzen

Bis etwa Mitte der 90er-Jahre waren Konverter noch ein kostbares Gut. Damals bekam man in der Regel für gutes Geld auch gute, dem damaligen Stand der Technik entsprechende Qualität. Seriöse Firmen verführten damals nicht mit niedrigen Rauschzahl-Angaben, sondern legten ihren Produkten detaillierte Datenblätter bei. Sie dokumentierten, dass zwei LNCs gleicher Baureihe durchaus unterschiedliche Empfangsleistungen aufwiesen. Inzwischen sind LNBs Wegwerfprodukte geworden. Bei Endkundenpreisen von zum Teil deutlich weniger als 10 e darf man nicht mehr allzu viel erwarten. Tatsache ist, dass technische Entwicklungen und höhere Stückzahlen mitverantwortlich für die heute aktuelle Preisstruktur sind. Unbestritten ist aber auch, dass bei der Massenfertigung von Produkten, mit denen nicht mehr wirklich Geld verdient werden kann, die Qualität teilweise auf der Strecke bleibt. Sie macht sich durch höhere Fertigungstoleranzen bemerkbar. Außerdem werden heute den Konvertern kaum noch Messprotokolle beigepackt. So kann es durchaus sein, dass Hersteller aus einer Modellserie ein besonders gutes Teil heraussuchen und das Produkt mit dessen Werten bewerben. Andererseits ist zu bedenken, dass moderne LNBs einen Entwicklungsstand erreicht haben, der nur noch wenige Verbesserungsmöglichkeiten zulässt. Alleine deshalb sind die erreichbaren Verbesserungen im Vergleich zum Vorgängermodell nur noch unerheblich.

0,2 oder 0,3 dB?

Die Rauschzahl eines Konverters gibt Aufschluss über dessen Empfindlichkeit. Je geringer sie ist, umso empfangsstärker ist der LNB. Zur Anfangszeit des Satelliten-Direktempfangs waren Rauschzahlen von rund 1,5 bis über 2 dB üblich. Inzwischen sind LNBs wesentlich empfindlicher geworden. Rauschzahl-Angaben werden oft als Werbeargumente missbraucht. Die in der Praxis herrschenden Unterschiede zwischen 0,2 und 0,3 dB sind kaum vorhanden. Aufgrund der Fertigungstoleranzen kann ein guter 0,3-dB-LNB sogar besser sein als mancher mit 0,2 dB. Konverter des gleichen Typs müssen ebenfalls nicht gleich gut funktionieren. Das mussten wir in Tests feststellen. Mehr als ein grober Anhaltspunkt über die zu erwartenden Empfangsleistungen bieten die Rauschzahl-Werte demnach nicht. Bei schlechtem Empfang hilft der LNB-Tausch demnach nicht unbedingt.

Der Test

Beim Test müssen sich unsere Kandidaten an einer 90-cm-Drehanlage behaupten. Da die Antenne zu östlichen Satelliten nur eingeschränkte Sicht hat, entscheidet hier der LNB, wie viele Satelliten überhaupt zu bekommen sind. Wir gehen bei unserem Test davon aus, dass der Receiver umso mehr Kanäle einliest, je empfindlicher ein LNB ist. Zudem wird bewertet, wie gut „kritische“ Sender wiedergegeben werden. Da die Empfangsbedingungen wetterabhängig sind, wird der Test bei wolkenlosem Himmel durchgeführt. Nur das schafft jene Grundlage, um möglichst unverfälschte Resultate zu bekommen. Wolken können besonders den Empfang schwacher Satelliten nicht unerheblich beeinflussen. Während unserer Testreihe schob sich eine einzelne Wolke vor die Nilesat-Position 7° West. Vier Sendersuchläufe innerhalb von fünf Minuten brachten folgende Resultate: 81, 70, 63 und 21 Fernsehsender. Bei wolkenlosem Himmel waren es eben noch 114!

Die Kandidaten:

Smart TSX Titanum Edition

Rauschzahl: 0,2 dB

Koscom US13, Rauschzahl: 0,3 dB

Maximum Single Platinum LNB SF10,

Rauschzahl: 0,3 dB

Maximum SF-100 XG, Rauschzahl 0,2 dB

Der Smart TSX Titanum Edition verspricht mit einer Rauschzahl von 0,2 dB beste Empfangsresultate. Er ist, wie auch alle anderen Testkandidaten ein Universal-LNB für den Empfang analoger und digitaler Programme. Mit ihm findet der Receiver auf Nilesat 7° West 121 Fernseh- und 52 Radioprogramme. Dass man sich hier bei vielen Kanälen nahe der Mindestsignalstärke bewegt, erkennt man an den zum Teil sehr langen Umschaltzeiten. Oft bekommt man Texteinblendungen wie „kein Video“ oder „verschlüsseltes Signal“ zu lesen. Nach bis zu rund fünf Sekunden Wartezeit gelingt der Empfang dennoch einwandfrei. Nur bei den stärkeren Transpondern arbeitet der Receiver mit den von ihm gewohnten kurzen Umschaltzeiten. Auf sieben Kanälen reicht die Signalstärke nur für wenige Klötzchenbildungen. Auf Badr 26° Ost kommen 103 Fernseh-Programme. Der Empfang gestaltet sich ähnlich wie auf Nilesat. Zum Teil muss man deutlich länger als fünf Sekunden warten, eh das eingestellte Programm sichtbar wird. Nur bei fünf Programmen kamen nur einzelne Klötzchenbildungen. Zu den Sorgenkindern am Aufstellungsort unserer Antenne zählt auch Türksat auf 42° Ost. Mit älteren LNBs mit Rauschzahlen um 1,0 dB bekam man mit Glück gerade mal ein gestörtes Programm. Mit dem 0,2-dB-Konverter von Smart findet der Receiver immerhin 55 Fernsehprogramme. Ernsthafte Empfangsprobleme gab es nur bei drei Kanälen. Bei drei weiteren trübten gelegentliche Klötzchenbildungen das Fernsehvergnügen nur unerheblich. Nur bei wenigen Sendern müssen längere Umschaltzeiten in Kauf genommen werden. Der Express-Satellit auf 53° Ost trägt mit acht Fernsehstationen zur Programmvielfalt bei. Alle kommen einwandfrei. Auf Astra haben wir zudem den Signal/Rauschabstand auf Basis des analogen Transponders des Ersten gemessen. Beim Smart TSX Titanum Edition liegt das Nutzsignal 16,5 dB über dem Grundrauschen.

Als zweites muss das US13 von Koscom seine Fähigkeiten unter Beweis stellen. Es hat eine Rauschzahl von 0,3 dB. Mit ihm findet der Receiver auf der Badr-(Arabsat-)Position 26° Ost um die zehn Fernsehkanäle mehr als mit dem Smart-LNB. Auch die Umschaltzeiten zwischen den einzelnen Programmen sind etwas kürzer. Auf vier Programmen gibt es Beeinträchtigungen durch Klötzchenbildungen. Diese halten sich aber in Grenzen und man kann die Geschehnisse am Bildschirm verfolgen. Die Überlegenheit des US13 zeigt sich auch bei Türksat. Mit ihm findet unser Receiver mit 61 Programmen sechs mehr, als zuvor. Sieben Stationen kommen mit geringfügigen Störungen. Vier weitere sind unbrauchbar. 53° Ost beschert drei Transponder und 13 Fernsehstationen. Acht laufen ohne Beanstandungen, vier mit verschmerzbaren Störungen. Hier arbeitet der Konverter an der Grenze seiner Möglichkeiten. Für den dritten Transponder mussten wir dem Receiver mindestens 30 Sekunden Zeit lassen, um die dort aufgeschalteten Programme annähernd einwandfrei wiedergeben zu können. Wie erwartet, spielt der LNB auch auf 7° West seine Überlegenheit aus. 154 Fernsehprogramme sind absolute Spitze. Bei 15 Kanälen muss man vernachlässigbare Einschränkungen in Kauf nehmen. Für 18 weitere Stationen ist der Signalpegel aber eindeutig zu schwach. Er reicht zum Teil nicht einmal, um den richtigen Stationsnamen eingelesen zu bekommen. Bei rund der Hälfte aller Programme muss man zum Teil Wartezeiten von mehr als fünf Sekunden auf sich nehmen, eh das Bild vom Receiver gezeigt wird. Auf Astra wird ein Nutzsignalpegel von 17 dB über Grundrauschen ermittelt. Als Grundlage diente auch hier der analoge Transponder des Ersten.
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Der LNB Smart TSX Titanum Edition hat eine Rauschzahl von 0,2 dB.
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Koscom US13.
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Das Typenschild des Koscom US13 verspricht eine Rauschzahl von 0,3 dB.

Das Maximum Single Platinum SF10 ist ein weiterer Vertreter der 0,3-dB-Klasse. Vom ihm wurden zwei LNBs getestet. Das erste bot nur bescheidene Empfangsresultate, die nicht annähernd an die Leistungen der anderen Testkandidaten heranreichten. Erst der zweite unter die Lupe genommene LNB konnte den Rückstand großteils aufholen. Seine Leistungsfähigkeit wird in Folge beschrieben. Dieses Beispiel zeigt, dass die Toleranzen zwischen den einzelnen Stücken einer Modellserie sehr hoch sein können.

Mit dem SF10 liest der Receiver auf 7° West mit USALS-Steuerung 139 Fernsehprogramme ein. Bei 45 Stationen sind zumindest kleinere Störungen, die sich als Klötzchenbildung bei Bewegungen bemerkbar machen, die Regel. Dieses Resultat enttäuscht, zumal viele dieser Sender mit den anderen LNBs einwandfrei gesehen wurden. Nachdem Nilesat mit dem manuellen DiSEqC 1.2 angesteuert wurde, erleben wir eine Überraschung. Nach exaktem Finetuning liest der Receiver 169 Fernsehprogramme ein. Das ist mehr, als bei den bis jetzt getesteten Modellen. Nur 21 Kanäle kommen mit deutlichen Störungen an. Alle anderen Programme sind einwandfrei zu sehen. Auf 26° Ost legt das SF10 ein ähnliches Verhalten zu Tage. Während es mit USALS nur 78 Stationen einliest, sind es mit der manuellen Satellitensuche immerhin 106. Da der Satellit nur schwach ankommt, sind 47 Kanäle nur mit sehr starken Störungen aufzunehmen. 13 weitere kommen mit geringfügigen Störungen. Der Umgang mit dem Maximum Platinum erwies sich als schwierig. Auf die vollautomatische USALS-Satellitensuche musste bei schwächeren Satelliten verzichtet werden. Bei der analogen Messung auf Astra ermitteln wir beim Ersten einen Nutzsignalpegel von 12 dB.

Das Maximum SF-100 XQ hat eine Rauschzahl von 0,2 dB und verspricht besonders gute Empfangsleistungen. Dass es besser ist, als sein 0,3-dB-Kollege aus dem gleichen Hause, beweist schon der ermittelte Nutzsignalpegel beim analogen Ersten auf Astra. Mit 14,5 dB liefert es um immerhin 2,5 dB mehr Signal als das SF10. Dass der Maximum-0,2-dB-LNB gut sein muss, offenbarte sich bereits beim ersten Testkandidaten Nilesat auf 7° West. Von den 165 eingelesenen Fernsehsendern sind nur neun nicht zu gebrauchen. Alle anderen Kanäle kommen einwandfrei. Auch auf Amos 4° West spielt der Konverter seine Stärken aus. Hier findet er mit 63 Kanälen mehr Sender, als die schon getesteten LNBs zuvor. Auf Türksat 42° Ost setzt sich der positive Trend fort. Auch hier findet er mit 72 Sendern mehr, als alle anderen. Empfangsbeeinträchtigungen gibt es lediglich bei vier Stationen. Die auf 26° Ost positionierten arabischen Badr-Satelliten rühmen sich, besonders schwer zu empfangen zu sein. Umso erstaunter sind wir, bei den 165 eingelesenen Stationen kein einziges Programm gefunden zu haben, das Anlass zu Beanstandungen gegeben hätte.
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Auch der Maximum Single Platinum LNB SF10 zählt zur 0,3-dB-Klasse.
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Der Maximum SF-100 XG verspricht mit seiner Rauschzahl von 0,2 dB besten Empfang.
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Typenschild des Maximum SF-100 XG.

Testergebnisse im Detail

Die folgende Tabelle 1 zeigt, wie viele Fernseh- und Radioprogramme mit unserer 90-cm-Testantenne bei wolkenlosem Himmel empfangen wurden. Sämtliche Tests wurden mit dem Echostar PVR 5020 durchgeführt. Vor jedem LNB-Test wurde das Gerät auf die Werkseinstellungen zurückgesetzt. Sämtliche Satelliten wurden, soweit möglich, mit der USALS-Drehsteuerung gesucht. Als Grundlage für den automatischen Sendersuchlauf auf allen Positionen dienten die ab Werk eingegebenen Transponderdaten. Wie die Tabelle 1 zeigt, gibt es bei leistungsstarken Satelliten, wie Astra (19,2° Ost) und Hot Bird auf 13° Ost keine Unterschiede. Mit jedem LNB wurden gleich viele Programme eingelesen. Auch der Empfang war auf allen Kanälen gleich gut. Unterschiede fallen erst bei schwächeren Satelliten auf. Besonders bei den in unseren Breiten schwerer zu bekommenden Badr- und Nilesat-Satelliten entscheidet der LNB maßgeblich, wie viele Sender eingelesen werden. Einen eindeutigen Sieger gibt es nicht. Je nach Satellitenposition war einmal der eine, ein anderes Mal ein anderer LNB am besten. Der Test zeigt aber eindeutig, dass es nicht ausschließlich auf die dB-Angaben ankommt. Die Empfangsleistungen des Maximum SF-100 XQ mit 0,2 dB und des Koscom US13 mit 0,3 dB haben uns am meisten überzeugt. Etwas abgeschlagen sind die beiden anderen Kandidaten. Auch sie haben je einmal 0,2 und 0,3 dB Rauschzahl. Letztendlich ist es egal, ob man sich für ein LNB mit 0,2 oder 0,3 dB Rauschzahl entscheidet. Die Unterschiede fallen kaum ins Gewicht.

Die Auswahl der Testkandidaten erfolgte willkürlich. Der Test dient ausschließlich dazu, Tendenzen aufzuzeigen und nicht, um bestimmte Modelle hervorzuheben. Wie wenig Aussagekraft heute die Rauschzahl tatsächlich hat, zeigte auch ein Test, der bereits 2004 durchgeführt wurde. Damals untersuchten wir verschiedene Empfangseinheiten mit Rauschzahlen von 0,3 bis 0,9 dB. Damals zeigte sich unter anderem, dass ein 0,9-dB-LNB auf einem schwach einfallenden analogen Transponder auf Türksat ein Nutzsignal über Grundrauschen (C/N-Wert) von 6,0 dB hatte. Eine 0,3-dB-Type war mit 6,5 dB nur unwesentlich besser. Von zwei 0,7-dB-Konvertern bildete einer mit 5,5 dB das Schlusslicht, während der andere mit 7,5 dB als Sieger hervorging. Auch damals wurden die LNBs an mehreren Satellitenpositionen auf Herz und Nieren geprüft. Als Testsieger ging damals ein 0,7-dB-Modell hervor, dicht gefolgt von einer schon über fünf Jahre alten Empfangseinheit mit 0,9 dB Rauschzahl. Die vermeintlich rauschärmeren Modelle wurden schon damals auf die Plätze verwiesen.

Tabelle 1: Übersicht über die gefundenen Fernseh- und Radio-Kanäle mit unseren Testkandidaten










	
Position


	
Smart TSX Titanum (0,2 dB)


	
Koscom US13 (0,3 dB)


	
Maximum SF10 (0,3 dB)


	
Maximum SF-100 XQ (0,2 dB)





	
62° Ost


	
2/0


	
3/0


	
1/0


	
1/0





	
53° Ost


	
8/3


	
13/3


	
9/3


	
16/4





	
45° Ost


	
2/0


	
1/0


	
1/0


	
1/0





	
42° Ost


	
55/20


	
61/31


	
57/20


	
72/42





	
26° Ost


	
103/85


	
113/87


	
106/69


	
165/103





	
19,2° Ost


	
567/395


	
567/395


	
567/395


	
567/395





	
16° Ost


	
129/29


	
138/29


	
138/29


	
141/29





	
13° Ost


	
999/579


	
999/588


	
999/588


	
999/588





	
10° Ost


	
21/5


	
24/3


	
18/2


	
22/2





	
1° West


	
278/123


	
278/123


	
278/123


	
278/123





	
4° West


	
57/7


	
59/7


	
59/7


	
63/9





	
7° West


	
121/52


	
154/71


	
169/72


	
165/72





	
11° West


	
9/0


	
8/0


	
8/0


	
9/0







Korrekte LNB-Montage

Ein guter LNB alleine macht noch keinen guten Empfang. Es kommt auch auf seine korrekte Montage an. Verschiedene LNB-Befestigungsschellen lassen zu, die Empfangseinheit etwas vor oder zurück zu schieben. Nur in korrekter Position befindet sich sein Feed exakt im Brennpunkt. Das ist Voraussetzung für bestmöglichen Empfang. LNBs lassen sich in der Schelle auch nach links oder rechts schwenken. In der Tat entspricht die waagrechte Montage nur ungefähr den Anforderungen für die wichtigsten Satelliten in unseren Breiten. Je nach geografischer Lage des Empfangsorts und des angepeilten Satelliten ist ein bestimmter Korrekturwinkel einzustellen, mit dem der Konverter sozusagen schief an der Antenne zu montieren ist. Diese Polarisations-Voreinstellung gewährleistet eine optimale Ausrichtung auf die horizontale und vertikale Empfangsebene der Satellitensignale.

Die zum Beispiel den Kathrein-LNBs beigepackte Montageanleitung gibt Auskunft, mit welchem Winkel die Empfangseinheit für verschiedene Satellitenpositionen zu montieren ist. Während der LNB in Deutschland für Astra 19,2° Ost genau senkrecht, also mit 0° zu montieren ist, wird für Österreich ein Winkel von +3,5°, für die Schweiz von -3° vorgeschrieben. Interessant sind auch die Werte für Türksat auf 42° Ost. Diese Position verlangt in Deutschland einen Polarisations-Korrekturwinkel von -22,5°. Für Österreich und die Schweiz sind -22°, beziehungsweise -27,5° empfohlen.

Wie wichtig eine korrekte Polarisations-Voreinstellung besonders für Türksat ist, erlebten wir auch bei unseren LNB-Tests. Erst nachdem der Konverter mit der nötigen Schräge an der Antenne montiert war, zeigte er sich im geforderten Maße empfangsfreudig. Mit den Türksat-Einstellungen hatten wir allerdings auf Astra und anderen Satelliten gravierende Empfangs-Beeinträchtigungen. Türksat stellt zugegebenermaßen eine Ausnahme dar. Eine derart ausgeprägte Polarisations-Voreinstellung ist bei anderen Orbit-Positionen nicht erforderlich. Bei DiSEqC-Drehanlagen heißt das etwa, dass andere Satellitenpositionen durchweg leicht zu empfangen sind, während es auf Türksat zu ernsthaften Problemen kommen kann. Das Beispiel zeigt auch, dass heute übliche LNBs mit fixer Ebenenumschaltung um 90° bei Drehanlagen eindeutig im Nachteil sind. Nicht umsonst kamen bei alten drehbaren Satellitenantennen LNCs mit externem Polarizer zum Einsatz, mit dem sich die Polarisationsebene auf 1° genau einstellen ließ. Damit konnte man bei allen Satelliten das Signalmaximum herausholen. Zumindest in diesem Punkt sind heute Multifeed-Anlagen gegenüber DiSEqC-Drehantennen im Vorteil. Da Multifeed-Systeme für jede zu empfangende Satellitenposition einen eigenen LNB benötigen, lässt sich bei ihnen die Polarität jeweils optimal voreinstellen. Wertvolle Empfangsenergie wird somit nicht vergeudet.

Wenige Firmen, wie etwa Kathrein, haben für ihre Satellitenantennen eigene LNB-Linien vorgesehen, die auch eine Polaritäts-Voreinstellung mit einer eigenen Stellschraube zulassen. Eingeprägte Winkelmesser helfen hier, den benötigten Winkel exakt einzustellen. Meist kommen jedoch genormte LNBs zum Einsatz, die bei den meisten Satellitenantennen mit 40-mm-Schellen befestigt werden. Standardisierte LNB-Aufnahmen gewährleisten hohe Flexibilität und erlauben, verschiedene LNB-Modelle und –Typen zu verwenden. Die Polarisations-Voreinstellung wird durch Drehen der Empfangseinheit in der Schelle vorgenommen, bevor diese fest zugeschraubt wird. Einen Winkelmesser zur Einstellhilfe gibt es dabei nicht. Für Anlagen, die auch schwer empfangbare Satelliten anpeilen, ist die Montage mit einem professionellen Messgerät empfehlenswert. Damit lässt sich der LNB nicht nur genau im Brennpunkt, sondern auch bestens für die Polarisations-Voreinstellung ausrichten. Für gewöhnliche Astra-Anlagen ist dieser Aufwand nicht unbedingt erforderlich. Da die auf 19,2° Ost positionierten Satelliten mit sehr hoher Signalstärke nach Mitteleuropa senden, verzeihen sie auch kleine Fehleinstellungen an der Satellitenantenne.
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Bei der LNB-Montage ist auch die Polarisations-Grundeinstellung zu beachten. Für Astra ist der LNB in Deutschland mit 0° Abweichung zu montieren.
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Ganz anders für Türksat. Hier ist der LNB um rund 22° schief am Spiegel zu befestigen.
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Bei diesem LNB ist die Polarisations-Grundeinstellung mit einer Stellschraube (rechter Pfeil) vorzunehmen. Die im Gehäuse eingepresste Skala (linker Pfeil) hilft zur genauen Ausrichtung des LNB.
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Verschiedene Spiegel-Hersteller nutzen eigene LNB-Haltesysteme. Es gibt aber Adapter, die erlauben, auch 40-mm-Standard-LNBs zu verwenden.

Guter Rat teuer

Wie die inzwischen schon mehrjährige Praxis zeigt, ist es sehr schwer, aus dem reichhaltigen LNB-Angebot ein empfangsstarkes Modell zu finden. Man wird nicht umhin kommen, mehrere LNBs an der eigenen Anlage auszutesten, eh man das geeignete Produkt gefunden hat. Es zeigt sich aber auch, wie wenig Aussagekraft aktuelle LNB-Rauschzahlen tatsächlich haben. Neben dem LNB zeichnen auch andere Faktoren für die Empfangsgüte verantwortlich. Dazu zählen unter anderem die Qualität und Formgenauigkeit der Satellitenantenne und die Empfindlichkeit des Receivers. Auch hier zeigt sich, dass mit verschiedenen hochwertigen Modellen zuverlässigerer Empfang schwacher Transponder möglich ist, als mit manchem billigen Baumarkt-Produkt.

C-Band-LNCs

Die LNC-Situation im C-Band wollen wir natürlich auch nicht vergessen. C-Band-LNCs kommen nur bei großen Anlagen zum Einsatz, mit denen man gezielt auch exotische Programme empfangen kann. Man findet sie bei einigen Satelliten-Freaks. Bei üblichen Satellitenanlagen sind sie nicht anzutreffen. Grundsätzlich gilt für C-Band-Konverter das gleiche, wie bei Ku-Band-LNBs. Die Rauschzahl wird beim C-Band-LNC jedoch in ° Kelvin angegeben. Je niedriger die „Kelvin-Zahl“ ist, umso besser sind die Empfangseigenschaften. Aktuelle C-Band-LNCs haben Rauschzahlen von ca. 16 bis 18° K. Hat man bereits einen LNC mit etwa 20 bis 25° K im Einsatz, lohnt der Wechsel auf ein rauschärmeres Modell kaum. Falls überhaupt Empfangsverbesserungen auszumachen sind, fallen diese kaum ins Gewicht. Sinn macht ein Tausch nur dann, wenn das alte Teil mehr als etwa 30° K hat. Hier werden Empfangsverbesserungen sehr wohl sichtbar. Weitaus größere Bedeutung kommt beim C-Band-Empfang dem verwendeten Feedhorn zu. Gute, aber sehr teure Modelle können im Vergleich zu handelsüblicher Ware, die Empfangsleistungen der Antenne um bis zu 30 % steigern.
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C-Band-LNCs werden an ein externes Feedhorn geschraubt. Sie sind in ihren Abmessungen wesentlich größer als ein Ku-Band-LNB.





Tipps zum LNB Kauf

Auf den Verwendungszweck kommt es an LNB ist nicht gleich LNB. Es gibt, je nachdem, ob es sich um eine Ein- oder Mehrteilnehmer-Anlage handelt, für jeden Einsatzzweck spezielle Konverter. Die Palette reicht vom einfachen Single-LNB für nur einen Teilnehmer, bis zu Octo-LNBs, die den direkten Anschluss von bis zu acht Receivern zulassen. Verwechslungsgefahr gibt es vor allem bei Mehrteilnehmer-LNBs für vier Teilnehmer. Der Quad-LNB hat den Multischalter bereits eingebaut.

An ihm können vier Receiver direkt betrieben werden. Hat der Quad-LNB eine fünfte F-Buchse, können mit ihm sogar die Signale der terrestrischen Antennenanlage oder des Kabelfernsehens verteilt werden. Der Quattro-LNB ist der direkte Vorläufer des Quad-LNB. Er besitzt ebenfalls vier Satelliten-Ausgänge, hat aber keinen eingebauten Multischalter. Quattro-LNBs arbeiten nur gemeinsam mit externen Multischaltern und haben nach wie vor ihre Berechtigung. Sie finden ihren Einsatz in größeren Mehrteilnehmer-Anlagen. Receiver können an einem Quattro-LNB nicht direkt betrieben werden.

Das Typenschild lesen

Ein Typenschild spricht mehr als 1.000 Worte. Auf ihm kann man selbst nachlesen, um welche LNB-Type es sich handelt, für welchen Frequenzbereich er vorgesehen ist und welche Rauschzahl er hat. Nicht zuletzt sollte auch der Hersteller vermerkt sein. Kommt das Teil von einer bekannten Firma, kann man in der Regel auf gute Qualität vertrauen.
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Man sollte schon vor dem Kauf wissen, für welchen Einsatz man einen LNB benötigt.
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LNB-Typen sind mitunter erst auf den zweiten Blick zu erkennen.

Rauschmaß

Das Rauschmaß war in früheren Tagen das Qualitätskriterium für einen LNB. Bei modernen Konvertern spielt sie keine so große Rolle mehr. Egal ob nun eine Rauschzahl von 0,3 dB oder 0,7 dB angegeben wird, für den alltäglichen Einsatz eignen sie sich alle gleich gut. Zum einen fallen die Unterschiede kaum noch sichtbar ins Gewicht, zum anderen kommt es ohnehin darauf an, unter welchen Voraussetzungen die Angabe ermittelt wurde. Zumindest beim DX-Empfang bleibt das Rauschmaß interessant. Grundsätzlich gilt, je niedriger der Wert, umso besser ist die Empfangseinheit. Typen mit 0,2 bis 0,4 dB sind beim DX-Empfang meist im Vorteil gegenüber Modellen mit höherer Rauschzahl. Auch für C-Band-LNCs git: je niedriger die Rauschzahl, umso besser ist es. Aktuelle C-Band-Konverter haben Rauschzahlen von etwa 15 bis 20° Kelvin. Mitunter werden auch gebrauchte C-Band-LNCs im Internet angeboten. Sie haben mitunter Rauschzahlen von bis zu 65° K. Von solchen Teilen aus der „Satelliten-Steinzeit“ sollte man jedenfalls die Finger lassen! Mit ihnen werden kaum befriedigende Empfangsresultate erzielt. Grundsätzlich sind Rauschzahlen über 30° Kelvin abzulehnen. Hier werden die Nachteile zu guten Empfangseinheiten schon deutlich sichtbar.

LNB-Gehäuse

LNBs gibt es in allen erdenklichen Ausführungsformen. Gerade dem Gehäuse ist besonderes Augenmerk zu schenken. Bei billigen Konvertern werden häufig zwei Gehäusehalbschalen einfach zusammengeschraubt oder gar nur vernietet. Obwohl mit Dichtungen versucht wird, dem Eindringen von Feuchtigkeit zu begegnen, gelingt das nur, so lange der LNB ordnungsgemäß zusammengebaut ist. Namhafte Hersteller schenken den LNB-Gehäusen in der Regel mehr Beachtung und geben der Feuchtigkeit keine Chance. Ihre Produkte fallen nicht nur durch genauere Fertigung auf. Sie versehen die Feedhornabdeckung auch mit höherwertigeren, witterungsbeständigeren Kunststoffen. No-Name-Hersteller greifen immer wieder zu nicht UV-beständigen Materialien. Die Abdeckungen brechen mit der Zeit auf und öffnen eindringender Feuchtigkeit Tür und Tor.

Verschiedene Konverter sind in ein Schutzgehäuse verpackt. Ihre Qualität lässt allerdings gelegentlich zu wünschen übrig. Mitunter werden Materialien verwendet, die der sommerlichen Hitze und Sonneneinstrahlung nicht standhalten. Spalte von bis zu mehreren Millimetern Breite können die Folge sein. Womit der Schutz vor Eindringen von Feuchtigkeit dahin ist. Derartige Mängel sind uns jedoch nur bei absoluter Billigware bekannt.
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Einige Hersteller versehen ihre LNBs mit großzügigen Schutzkappen. Sie verhindern nicht nur das Eindringen von Feuchtigkeit, sondern schützen auch vor Hagelschlag. (Bild: Kathrein)

Monoblock-LNB

Der Monoblock-LNB vereint zwei Empfangseinheiten für benachbarte Satellitenpositionen in einem gemeinsamen Gehäuse. Sie erlauben etwa den gemeinsamen Empfang von Astra 19,2° Ost und Hot Bird auf 13° Ost. Diese Type von Empfangseinheiten gibt es für Ein- und Mehrteilnehmer-Anlagen. Ihr Vorteil: es braucht zu jedem angeschlossenen Receiver nur ein Kabel verlegt zu werden. Ein Monoblock-LNB empfängt stets zwei um 6° voneinander positionierte Satelliten. Sie sind für Spiegeldurchmesser von 85 bis 90 cm gebaut. Montiert man sie an größeren oder kleineren Antennen, funktionieren sie nicht. Ursache: Der Offset-Brennpunkt für den zweiten, schielend empfangenen Satelliten, ändert seine Lage in Abhängigkeit des Spiegel-Durchmessers.

Duo-LNB

Auch dabei handelt es sich um ein Monoblock-LNB. Es ist jedoch speziell für den gemeinschaftlichen Empfang der beiden Astra-Positionen auf 19,2° Ost und 23,5° Ost vorgesehen. Da diese beiden Satelliten nur 4,3° voneinander entfernt sind, können sie nicht mit einem gewöhnlichen Monoblock-LNB empfangen werden. Während übliche Monoblock-Konverter verschiedene Satelliten-Kombinationen empfangen, wie etwa 19,2° und 13° Ost, 16° und 10° Ost, 13° und 7° Ost und weitere, kann man den Duo-LNB nur für die beiden Astra-Positionen nutzen. Auch der Duo-LNB ist ausschließlich für den Einsatz an 85- bis 90-cm-Antennen vorgesehen.

LNB-Durchmesser

Schon vor der Jahrtausendwende hat sich der LNB-Flanschdurchmesser von 40 mm weitgehend als einheitlicher Standard durchgesetzt. Lediglich bei älteren Anlagen aus der Zeit der frühen 90er-Jahre trifft man immer wieder auf Konverter mit einem Durchmesser von 23 mm oder 60 mm. Während die 23-mm-Typen vornehmlich bei Einteilnehmer-Anlagen zu finden waren, kamen LNBs mit 60 mm Durchmesser vor allem bei Mehrteilnehmer-Anlagen der ersten Generation zum Einsatz.

Bevor man einen neuen LNB kauft, ist der benötigten Durchmesser vor Ort, also direkt an der Antenne, zu kontrollieren. 23-mm-LNBs werden heute nur noch äußerst selten angeboten. 60-mm-Konverter gibt es überhaupt nicht mehr. Es werden im Satelliten-Zubehörfachhandel jedoch Adapterringe aus Kunststoff angeboten, mit denen man einen modernen 40-mm-LNB auch an Antennen mit 60-mm-Halterung montieren kann. Zum Teil sind diese Ringe dem LNB sogar als Zubehör beigepackt.

Sofern die alte Satellitenantenne von einem renommierten Hersteller stammt, kann man die alte LNB-Schelle mitunter gegen eine neue austauschen. Für einige Spiegel bekannter Firmen gibt es entsprechende Nachrüstsätze. Sie sind nicht nur mit wenigen Handgriffen am Reflektor zu montieren, sie gewährleisten auch, dass der neue, nach dem heute allgemein üblichen 40-mm-Standard gefertigte LNB, wieder exakt im Brennpunkt montiert wird.

Auf Qualität achten

Empfangskonverter gibt es in jeder erdenklichen Preisklasse. Mitunter bekommt man solche Teile schon für weniger als 10 e. Ob man dann allerdings ein Meisterwerk fernöstlicher Ingenieurskunst oder einfach nur Ramsch erworben hat, sieht man mitunter schon sehr bald. Im Gegensatz gibt es für besondere Anwendungen auch sehr hochpreisige Produkte, die mit bis zu etwa 500 e zu Buche schlagen. Ordentliche Ware für Astra- und/oder Eutelsat-Empfang bekommt man etwa von 50 bis 200 e. Die Preisunterschiede erklären sich in der Ausstattung des Konverters und dessen Einsatzgebiet. Ein LNB für einen Teilnehmer ist naturgemäß preiswerter als eines mit integriertem Multischalter.

Um ein qualitativ hochwertiges Produkt zu erkennen, bedarf es nur eines etwas geschulten Auges. Ist das Schutzgehäuse stabil und resistent gegen Wassereinbrüche? Liegen die Anschlüsse im Freien oder hat man sie ins Gehäuseinnere verlegt? Stimmen die technischen Daten mit den gesuchten überein? Mehr gilt es im Wesentlichen nicht zu beachten.

Ein guter LNB macht noch keine gute Anlage

Hat man mit einem guten LNB auch gleich eine gute Anlage? Leider nein! Nur die Kombination von Spiegel, verwendeten Kabeln, dem Receiver und eben dem LNB zeichnen gemeinsam für den einwandfreien Empfang verantwortlich. Ist nur ein Teil minderer Qualität, leidet das Gesamtsystem.





Störquelle Antennenkabel

Wie erkennt man gute Antennenkabel?

Antennenkabel haben die Aufgabe, Frequenzen, auf denen Fernseh- oder Radioprogramme übertragen werden, von der Antenne zum Receiver zu transportieren. Dabei wird erwartet, dass dies verlustlos und in optimaler Qualität vor sich geht. Alle Antennenkabel für Satellitenfernsehen und terrestrisches Fernsehen haben eine Impedanz von 75 Ohm und sehen gleich aus. Einige haben einen etwas größeren Durchmesser, andere sind dünner und leichter zu verlegen. Dennoch variieren die Preise für Koaxialkabel, so der Fachausdruck, beträchtlich. Da ohnehin alle Kabel gleich sind, nimmt man einfach das billigste. So die weit verbreitete Meinung.

Die Wirklichkeit sieht jedoch anders aus. Selbst wenn sich verschiedene Antennenkabel zum Verwechseln ähneln, gibt es zwischen ihnen beträchtliche Unterschiede. Einige davon kann man selbst erkennen. Koaxialkabel sind konzentrisch aufgebaut. Der Mittelleiter ist von einem Isoliermaterial, dem Dielektrikum, umgeben. Um dieses ist der Schirm gewickelt. Er ist als Drahtgeflecht und einer metallbeschichteten Folie ausgeführt. Vereinfacht ausgedrückt, werden über den Mittelleiter die empfangenen Signale transportiert. Der Schirm soll auf dem Leitungsweg Störeinflüsse abhalten. Zusätzlich werden Mittelleiter und Schirm beim Satellitenfernsehen benötigt, um die LNB-Speisespannung zu transportieren.

Betrachten wir zuerst den Mittelleiter. Je nach Kabeltype ist er sehr dünn oder stabil ausgeführt. Dünne Mittelleiter sind aus mehreren Gründen abzulehnen. Mittelleiter und Schirm sind in der Regel aus Kupfer oder Kupfer-Legierungen gefertigt. Kupfer ist zwar ein guter elektrischer Leiter, aber auch sehr weich. Da das Kabel beim Verlegen, besonders bei größeren Längen, sehr stark auf Zug beansprucht wird, kann er umso leichter reißen, je dünner er ausgeführt ist. Auch bei mehrmaligem Biegen besteht die Gefahr des baldigen Abknickens.

Die elektrischen Eigenschaften eines Koaxialkabels sind umso besser, je größer der Abstand zwischen Mittelleiter und Schirm ist. Das macht sich unter anderem bei der Störfestigkeit bemerkbar. Deshalb sind Kabel mit Durchmessern von etwa 9 mm vorzuziehen.

Aufgabe des Schirms ist, Einstrahlungen in das Kabel zu vermeiden. Die Gefahr ist umso größer, je längere Kabel verlegt werden. Störer gibt es viele. Man denke nur an DECT-Schnurlos- oder Funktelefone, diverse Funkübertragungssysteme, Funkenflug bei Elektromotoren und so weiter. Da der „Elektrosmog“ stetig steigt, steigen auch die Anforderungen an das Kabel. Strahlt etwa ein Schnurlostelefon ins Kabel ein, ist der Empfang auf einigen Frequenzen stark gestört, während andere Kanäle einwandfrei funktionieren. Gute Abschirmung erreicht man nur, wenn der Schirm massiv ausgeführt ist. Minderwertige Kabel besitzen neben einer Alu-Folie nur ein sehr dünnmaschig ausgeführtes Geflecht. Es erfüllt nur minimale Anforderungen. Gute Koaxialkabel erkennt man am sehr dichten Geflecht. Man sieht auf einen Blick, dass bei ihnen zum Teil ein Vielfaches an Material im Vergleich zu billigen Kabeln verwendet wird. Zudem kommen bis zu zwei Alu-Folien zum Einsatz. Während bei einfachen Kabeln die Folien nur einseitig beschichtet sind, kommen bei hochwertigen Kabeln mitunter sogar doppelt beschichtete Folien zum Einsatz. Damit haben gute Kabel einen bis zu fünffach ausgeführten Schirm, während einfache nur mit mangelhaft ausgeführter doppelter Schirmung auskommen müssen.

Gute Kabel erkennt man ebenso auch am Gewicht. Einfache Kabel mit geringem Kupferanteil, eine Folge des dünnen Mittelleiters und spartanisch ausgestatteten Schirm-Geflechts, wiegen mitunter weniger als 3 kg, bezogen auf einen Kabelbund mit 100 m Länge. Gute Kabel bringen zum Teil mehr als 6 kg auf die Waage. Weitere Daten sind in Datenblättern nachzulesen. Es gibt sie zumindest für Kabel, die von bekannten Herstellern angeboten werden. Bei No-Name-Produkten etwa aus dem Baumarkt, weiß man mitunter nicht, ob man die Katze im Sack kauft.
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Je nach Güte des Kabels ist das Schirmgeflecht mal mit mehr, mal mit weniger Materialaufwand gefertigt. Damit das Geflecht besser zu erkennen ist, wurden hier die Metallfolien entfernt.

Besonders wichtig: die Dämpfung

Jeder Transport von Signalen ist verlustbehaftet. Die Dämpfung steigt mit der Frequenz und wird in dB pro 100 m Kabellänge angegeben. Bei niedrigen Frequenzen haben alle Kabel sehr geringe Dämpfung. Sie liegt etwa im UKW-Bereich bei etwa 4 bis 9 dB/100 m. Das ist vernachlässigbar. Schon im oberen UHF-Bereich (800 MHz), also dort, wo heute verschiedene DVB-T-Multiplexe terrestrisch ausgestrahlt werden, steigt dieser Wert auf etwa 17 bis über 24 dB/100 m. Satellitenfernsehen wird im Frequenzbereich von 950 bis 2.150 MHz übertragen. Während die Dämpfung bei 1.000 MHz nur etwa 19 bis 28 dB/100 m beträgt, steigt sie an der oberen Bandgrenze auf etwa 29 bis 42 dB/100 m.

Je länger ein Kabel ist, umso höher ist seine Dämpfung. Beiträgt die Dämpfung zum Beispiel 36 dB/100 m bei 2.050 MHz, dämpft es das Signal bei einer Länge von 25 m um 9 dB. Wäre es hingegen 200 m lang, würde es das Nutzsignal um 72 dB abschwächen. Bei vielen Mehrteilnehmer-Anlagen kommen Kabellängen von rund 40 m zum Einsatz. Dabei ist nicht nur die Leitung vom Multischalter zum Receiver, sondern auch vom LNB zum Multischalter zu berücksichtigen. Da die Dämpfung mit steigender Frequenz zunimmt, stehen am Receiver die niederfrequenten Transponder mit höherem Pegel bereit, als die an der oberen Grenze des Ku-Bandes. Deshalb sind die Systemreserven, etwa auf dem ZDF-Transponder höher, als auf den ORF-Kapazitäten.
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Kommen an der Antenne alle Transponder mit gleichem Pegel an, ergibt sich ein linearer Signalverlauf. Am Kabelende sinkt der Pegel mit steigender Frequenz.

Satelliten-Receiver fordern einen Mindest-Signalpegel von rund 30 dB. Wird er unterschritten, bricht der Empfang zusammen. Während zum Beispiel die Programme von ARD und ZDF einwandfrei zu sehen sind, kann es mitunter zu Klötzchenbildungen auf den ORF-Programmen (wie TW1 oder ORF2 Europe) kommen. Dies ist ein deutliches Zeichen, einer zu hohen Kabeldämpfung.

Tabelle 2: Kabeldämpfung (Dämpfung in dB/100m)








	
Kabel-Type


	
Kathrein LCD 89


	
Kathrein LCD 111





	
50 MHz


	
6


	
4





	
100 MHz


	
9


	
6





	
200 MHz


	
12


	
8





	
450 MHz


	
18


	
12





	
800 MHz


	
24


	
17





	
1.000 MHz


	
28


	
19





	
1.350 MHz


	
33


	
23





	
1.750 MHz


	
38


	
26





	
2.050 MHz


	
42


	
29







Dämpfung durch Multischalter und Antennensteckdosen

Nicht nur Koaxialkabel dämpfen. Zu Signalverlusten kommt es an allen Komponenten zwischen LNB und Receiver. Dazu zählen auch Multischalter und Antennensteckdosen. Wie stark Signale gedämpft werden, ist zumindest bei Markenprodukten in technischen Datenblättern oder etwa dem Produkt-Katalog des Herstellers ersichtlich. Als kritisch können sich Antennensteckdosen erweisen. Trotzdem sie mitunter nur geringe Dämpfungswerte aufweisen, werden sie nicht immer im geforderten Maße eingehalten. Abgesehen davon, dass ihre Dämpfung ebenfalls mit zunehmendem Alter steigt, kann es auch schon bei neuen Modellen zu sehr hohen Abschwächungen kommen. Mitunter entscheidet über die tatsächliche Dämpfung, wie fest das Koaxialkabel an der Antennen-Steckdose angeschraubt wurde. So ist dem Autor etwa ein Fall bekannt, wo in einem Neubau an den eingebauten Steckdosen kaum Fernseh- und Radioprogramme (terrestrisch und via Satellit) zu empfangen waren. Eine Überprüfung am Multischalter ergab, dass hier kein Fehler vorlag. Die Funktion des Kabels wurde überprüft, indem es von der Steckdose wieder abgeklemmt wurde. Anschließend wurde es an der Steckdose wieder angeschraubt. An ihr wurde zudem ein Messempfänger angeschlossen, der den Signalpegel während des Anschließens wiedergab. So lange das Koaxialkabel nur leicht bis „normal fest“ angeschraubt war, blieb der Signalpegel weitgehend unverändert. Je fester das Kabel jedoch angeschraubt wurde, umso mehr sank der Signalpegel bis nahe Null. Hier zeigte sich, dass man nicht immer gut handelt, wenn Kabel sehr fest angeschraubt werden. Auch zu festes Anschrauben kann den Empfang erheblich beeinträchtigen.
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Auch Antennensteckdosen haben Verluste. Sie sind bei diesem Modell in der beiliegenden Installationsanleitung angeführt.
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Mit der Größe eines Multischalters steigen auch seine Dämpfungswerte.
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Hier die zugehörigen Technischen Daten zu unserem Multischalter (EXR 908). Wie zu erkennen, hät das Modell mit nur vier Ausgängen (EXR 904) etwas geringere Dämpfungswerte.

Kabel altern

Die, in den Datenblättern angegebenen Werte beziehen sich auf neue Koaxialkabel. Mit zunehmendem Alter verschlechtern sich jedoch ihre Eigenschaften. In zehn Jahren dürfen sie sich um 10 % verschlechtern. Ob diese DIN-Vorgabe auch den Kabeln bekannt ist, darf bezweifelt werden. Arbeiten neue Kabel nahe der Grenze des Mindestempfangspegels, ist anfangs von diesen Schwächen nichts zu bemerken. Der teilweise Ausfall kommt nach mehreren Jahren zuverlässigen Betriebs meist über Nacht. Konnte man am Vortag noch alle Programme sehen, fehlen plötzlich alle Kanäle, die zum Beispiel über 12,5 GHz ausgestrahlt werden. Knapp darunter, etwa beim ProSiebenSat1-Transponder, kommt es zu Klötzchenbildungen. Wird das Kabel in diesem Zustand nicht erneuert, verschlechtern sich langsam aber kontinuierlich seine Werte weiter. Mit der Zeit sind immer weniger Programme zu sehen. Nicht alle Kabel verhalten sich jedoch gleich. In einem Fall kam es nach etwa 13 Jahren zu den eben beschriebenen Ausfällen von Programmen auf höheren Frequenzen. Da diese ohnehin kaum genutzt wurden, und SAT1, ProSieben und Kabel 1 auch auf tieferen Frequenzen mit ihren Versionen für Österreich und die Schweiz verfügbar blieben, sah man keinen Grund, das Kabel zu erneuern. Zwei Jahre später brach von einem Tag auf den anderen der Empfang vollends zusammen. Nur noch der ARD-Transponder auf 11,836 GHz kam beinahe einwandfrei durch. Alle anderen digitalen Programme fehlten. Eine Überprüfung mit einem Messempfänger ergab, dass das Kabel auf einen Schlag vollkommen „taub“ geworden war. Es ließ auch nicht mehr den Empfang analoger Sender zu. Hätte man nicht den Stromfluss zum LNB gemessen, hätte man geglaubt, es mit einem nicht angeschlossenen Kabel zu tun zu haben.

Da Kabel mit der Zeit schlechter werden, empfiehlt sich, auf jeden Fall hochwertiges Material zu verlegen. Es garantiert höhere Systemreserven und damit auf längere Zeit hindurch guten Empfang. Zu beachten gilt auch, wo die Kabel eingesetzt werden. Meist sind sie für Hausinstallation vorgesehen. Sie weisen demnach keine hohe UV-Beständigkeit auf, noch sind sie besonders gegen das Eindringen von Feuchtigkeit durch den äußeren Mantel geschützt. Werden Kabel im Freien verlegt, sind UV-beständige Typen zu wählen. Für die wenigen Meter, etwa von der Halterung zum LNB sind sie nicht extra erforderlich. Für Kabel, die in der Erde verlegt werden, gibt es ebenfalls eigene geeignete Kabel-Typen.
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Die Dämpfung der Kabel steigt mit zunehmendem Alter. Empfangsbeeinträchtigungen machen sich zuerst auf hohen Frequenzen bemerkbar.

Fehler durch Korrosion

Vor allem im Freien montierte F-Stecker sind anfällig für Korrosionsschäden. Deshalb ist es besonders wichtig, die Anschlüsse am LNB gut gegen das Eindringen von Feuchtigkeit zu schützen. Viele LNBs sind mit einem mehr oder minder guten Schutz gegen das Eindringen von Feuchtigkeit versehen. Die Palette reicht von simplen vulkanisierten Bändern, die über die Stecker zu wickeln sind, bis zu eigenen Gehäusen, in denen Konverter und Kabel geschützt verpackt sind. Dabei gilt es vor allem, das Eindringen von Feuchtigkeit in den F-Secker zu verhindern. Elektrischer Strom, Metall und Wasser sind drei Dinge, die so ganz und gar nicht zusammenpassen wollen. Obwohl es auch darum geht, die Stecker und Buchsen vor (starken) Regenfällen zu schützen, so liegt doch die Hauptgefahr in der Feuchtigkeit an sich. Unsere Atemluft ist mit Luftfeuchtigkeit, also im weiteren Sinn Wasser, angereichert. Sie bahnt sich ihren Weg durch kleinste Ritzen und Spalten. Besonders die Temperaturunterschiede zwischen Tag und Nacht lassen die Luft Wasser abgeben. Es sammelt sich überall dort, wo es nicht mehr in ausreichender Menge verdunsten oder abfließen kann. Fließt in diesem Bereich elektrische Energie, entfaltet das Wasser seine stromleitenden Fähigkeiten. Obwohl nur ungefährliche Spannungen von etwa 14 oder 18 Volt auftreten und nur sehr geringe Ströme fließen, sind Langzeitschäden am LNB unausweichlich. Wasser und Strom ergeben einen Kurzschluss. Aber auch Feuchtigkeit an sich leitet elektrische Energie. Dies führt aufgrund des höheren Widerstands zwar zu keinem Kurzschluss, aber immerhin zu Kriechströmen. Da die verschiedenen Stoffe mehr oder weniger edel sind (siehe Reihe der chemischen Grundelemente), zersetzt sich der unedlere Werkstoff. Konkret, der Mittelleiter aus Kupfer wird angegriffen und korrodiert langsam aber sicher. Etwa nach einem Jahr hat er sich im Bereich der LNB-Buchse und des Steckers aufgelöst. Über Nacht heißt es dann: Kein vorhandener Mittelleiter, kein Stromfluss, kein Bild.

Ist der Mittelleiter im Bereich der LNB-Buchse korrodiert, fehlt er, um das Satellitensignal zu transportieren. Weiter kann der LNB nicht mehr mit elektrischer Energie versorgt werden. Mit etwas „Glück“ hat sich der Mittelleiter am Kabelende vollends aufgelöst. In diesem Fall reicht es, das Kabel um etwa 10 cm zu kürzen. Hier ist es wieder in Ordnung und es kann ein neuer Stecker angebracht werden. In seltenen Fällen löst sich der Mittelleiter nur im Bereich des F-Steckers auf und ein kurzes Teilstück bleibt in der LNB-Buchse zurück. Meist lässt es sich nur mit einer kleinen Zange entfernen. Mitunter muss dazu der LNB sogar geöffnet werden. Damit an den LNB wieder ein Koaxialkabel angeschlossen werden kann, muss die Buchse unbedingt frei von Resten des korrodierten Mittelleiters sein. Gelingt das nicht, ist der LNB zu erneuern.

Korrosionen kann man durch gutes Abdichten der Anschlüsse vermeiden. Wie jedoch die Praxis zeigt, führen Abdichtversuche nicht immer zum gewünschten Erfolg. Selbst wenn man glaubt, vulkanisierende Bänder ausreichend und sorgsam um Anschluss und Stecker gewickelt zu haben, findet Feuchtigkeit immer wieder seinen Weg ins innere des Steckers. Auch die vielen LNBs beigepackten Gummitüllen dichten den Bereich mitunter nur unzureichend ab. Sie lassen sich oft nur unzureichend am LNB-Gehäuse befestigen oder ihre Kabeldurchführungs-Öffnungen sind zu groß, um den Kabelmantel dicht zu umschließen. Verschiedene LNB-Systeme sind mit einer Schutzkappe ausgestattet, die über die Empfangseinheit und die an ihr angeschlossenen Kabel gestülpt werden. Zum Teil sind diese Gehäuse groß, bieten aber optimalen Schutz. Durchdachte Systeme schützen Empfangselektronik und Stecker vor Feuchtigkeit und sogar Hagelschlag.
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Sind Antennenstecker nicht ausreichend vor dem Eindringen von Feuchtigkeit geschützt, kommt es zu Kriechströmen zwischen Mittelleiter und Schirm.
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Dabei wird das unedlere Metall zersetzt. Ist der Mittelleiter korrodiert, bricht der Empfang zusammen.





Satelliten-Verstärker

Verstärker kommen vor allem beim terrestrischen Fernsehen zum Einsatz. Es gibt sie aber auch für den Satellitenempfang. Line-Verstärker, so ihr Name, werden in das Koaxialkabel zwischen Receiver und LNB geschaltet. Sie sollten in unmittelbarer Nähe des Konverters eingefügt werden. Ihre Stromversorgung erfolgt über das Antennenkabel. Zusätzliche Leitungen sind nicht zu verlegen. Line-Verstärker heben den Signalpegel etwas an und kompensieren so die auftretenden Dämpfungsverluste, wie sie bei langen Leitungslängen auftreten.

Antennenkabel dämpfen die durch sie transportierten Signale. Diese Dämpfung ist proportional der Leitungslänge. Bei sehr hohen Leitungslängen kann deshalb der vom LNB angelieferte Signalpegel unter den Mindesteingangspegel des Receivers sinken. Dieser vermag die Signale dann nicht mehr einwandfrei oder gar nicht mehr zu verarbeiten. Beim Digital-Empfang sind Klötzchenbildungen oder Totalausfall die Folge. Da die einzelnen Satellitentransponder mit unterschiedlichen Pegeln ankommen, sind üblicherweise nur einzelne Programmpakete betroffen.

Bei Leitungslängen bis etwa 40 bis 50 m kommt man üblicherweise ohne Verstärker aus. Da man mit diesen Längen üblicherweise bei privaten Anlagen bei weitem auskommt, sind Line-Verstärker nur sehr selten anzutreffen. Line-Verstärker können übrigens kein Ersatz für zu kleine Spiegel sein. Sie verstärken nur das, was vom LNB geliefert wird. Reicht das Signal direkt am LNB nicht für einwandfreien Empfang, wird er auch mit Verstärker nicht besser. Obwohl der Verstärker-Einsatz beim Satellitenfernsehen den gleichen Gesetzmäßigkeiten, wie etwa seinerzeit beim analogen terrestrischen Fernsehempfang folgt, erfordert er doch etwas an Umdenken. Zu analogen terrestrischen Zeiten zauberte das Fernsehgerät umso schönere Bilder auf den Schirm, je höher der am Tuner anliegende Signalpegel war. Bewegte man sich an der Grenze des Pegels für einwandfreies Bild, machte sich jedes dB weniger als zunehmender Gries, der irgendwann ins grobkörnige Rauschen überging, bemerkbar. Der Übergang zwischen keinem und einwandfreien Empfang verlief fließend.

Diesen Effekt konnte man selbst beim analogen Satellitenfernsehen nie verfolgen. Benötigt der Receiver einen Mindestsignalpegel von 30 dB, ist es ihm egal, ob das Satellitensignal mit zum Beispiel 64 oder nur 35 dB bei ihm ankommt. Da der Mindestwert überschritten ist, zeigt er in beiden Fällen ein gleich gutes Bild. Dabei ist es egal, ob analoge oder digitale Programme empfangen werden. Beim Unterschreiten des Mindestpegels wird der Bildschirm schwarz. Der in den Bedienungsanleitungen nur zum Teil angegebene Mindestsignalpegel ist nicht als fixer Wert zu verstehen. Sind etwa 29,5 dB angegeben, heißt das nicht, dass das Gerät bei 30,0 oder 30,5 dB noch einwandfrei arbeiten muss. Hier sind Toleranzen mit einzukalkulieren.Line-Verstärker können den Empfang nur insofern verbessern, indem sie die Pegel einzelner Transponder, die bereits den Mindestwert unterschritten haben, wieder so weit anheben, dass er vom Receiver wieder erkannt wird. Dadurch können einzelne Programme, die zuvor nur mit Klötzchenbildungen zu sehen waren, einwandfrei werden. Selbst einzelne Transponder, bei denen das Gerät wegen des zu geringen Pegels nichts gefunden hatte, können nun am Fernseher gezeigt werden. Dennoch, eines können Satelliten-Verstärker nicht, den Empfang als solchen etwa bei Nilesat oder den BBC-Programmen auf der britischen Astra-Position 28,5° Ost, verbessern.
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Die Grafik zeigt, wie Line-Verstärker den Signalpegel anheben. Bei hohen Leitungslängen kann das entscheiden, ob der Empfang noch gelingt.





Überprüfen des Multischalters

Störungen an der Satellitenanlage können mehrere Ursachen haben. Viele davon lassen sich erkennen und sogar beseitigen. Werden einzelne Programme nicht mehr empfangen, gibt es mehrere mögliche Ursachen. Sie variieren je nachdem, ob es sich um eine Ein- oder Mehrteilnehmer-Anlage handelt. Satellitenprogramme werden auf vier Empfangsebenen abgestrahlt (unteres und oberes Ku-Band je Horizontal und Vertikal). Jeder Ebene sind bestimmte Schaltsignale zugeordnet. Fehlen verschiedene Sender, dann vielleicht deshalb, weil eine dieser vier Ebenen ausgefallen ist. Die Tabelle 3 zeigt anhand einiger Beispiele, wie die betroffenen Empfangsebenen leicht zu identifizieren sind. Dazu braucht man nur einige wenige Fernsehkanäle anwählen. Zur Überprüfung des, bei Astra als analoger Frequenzbereich bekannten unteren Ku-Bandes, braucht man nur zum Beispiel Das Erste und 3sat anwählen. Das Erste sendet horizontal, 3sat vertikal. Fehlt beim Digital-Empfang die horizontale Ebene im oberen Ku-Band, sind die ARD- und ZDF-Programme, die RTL-Sender, sowie die meisten anderen deutschen Privatsender nicht mehr zu sehen. Die ProSiebenSat1-Familie sendet im oberen Ku-Band vertikal.

Die Tabelle 3 zeigt, mit welchen Schaltkriterien die einzelnen Empfangsebenen angewählt werden. Häufig gibt es Probleme mit der 18-Volt-Speisespannung. Das bedeutet, dass sowohl im analogen (unteren Ku-Band) wie auch im digitalen Bereich (oberes Ku-Band), keine horizontalen Sender empfangbar sind.

Einteilnehmer-Anlagen

Sie bestehen aus einem Receiver, der direkt am LNB der Antenne angeschlossen ist. Mit einem kleinen Universalmessgerät kann man die am Konvertereingang anstehende Speisespannung überprüfen. Dazu ist das LNB-Kabel von der Satelliten-ZF-Eingangsbuchse des Receivers abzuschrauben. Anschließend wird der Receiver auf einen gestörten Kanal geschaltet. Da man nur schwer mit den Prüfspitzen den Kontakt für den Mittelleiter erreicht, ist es ratsam, ein kurzes Stück Antennenkabel (oder ähnliches) an der Buchse anzuschließen. Am freien, etwas abisolierten Ende kann man dann problemlos messen. Bei horizontalen Sendern sollte man etwa 18 Volt, bei vertikalen an die 14 Volt messen. Abweichungen von etwa plus/minus einem Volt sind möglich. Davon stark abweichende Werte, etwa 15 Volt bei Horizontal, deuten auf einen Defekt des Receivers hin.

Tabelle 3: Leichte Identifizierung der Empfangsebenen










	
Frequenzbereich


	
Polarisation


	
Sendername


	
Übertragungsart


	
Schaltkriterien





	
unteres Ku-Band


	
horizontal


	
Das Erste


	
analog


	
18 Volt / 0 kHz





	
unteres Ku-Band


	
vertikal


	
3sat


	
analog


	
14 Volt / 0 kHz





	
unteres Ku-Band


	
horizontal


	
Bibel TV


	
digital


	
18 Volt / 0 kHz





	
unteres Ku-Band


	
vertikal


	
Deutsche Welle TV


	
digital


	
14 Volt / 0 kHz





	
oberes Ku-Band


	
horizontal


	
ARD


	
digital


	
18 Volt / 22 kHz





	
oberes Ku-Band


	
vertikal


	
SAT1


	
digital


	
14 Volt / 22 kHz







Ist er in Ordnung, ist die Spannung am anderen Ende des Antennenkabels zu überprüfen. Es ist dazu wieder am Receiver anzuschließen und vom LNB abzuschrauben. Auch hier sollten etwa 14 beziehungsweise 18 Volt anstehen. Wegen Spannungsabfällen, hervorgerufen durch die Leitungslänge, wird dieser Wert etwas geringer sein, sollte aber für die horizontale Ebene nicht unter 16 Volt sinken. Werden plausible Spannungen gemessen, deutet das auf einen Defekt des LNB hin.

Mehrteilnehmer-Anlagen

Bei Mehrteilnehmer-Anlagen ist zuerst zu ermitteln, ob der Fehler bei allen Receivern auftritt. Ist nur einer betroffen, deutet das auf einen Fehler eines einzelnen Ausgangs am Multischalter oder des LNB mit eingebautem Multischalter hin. Ist keine Fehlfunktion mehr festzustellen, wenn das betroffene Gerät anstelle eines funktionierenden Empfängers angeschlossen wird, untermauert das die Vermutung eines Defektes am LNB- bzw. Multischalter-Ausgang. Der Schaden kann aber auch am Receiver vorliegen. Funktioniert er an einem anderen Ausgang, an dem ein anderer Satellitenempfänger anstandslos arbeitet, ebenfalls nicht, liegt ein Defekt am Gerät vor. In seltenen Fällen kann auch ein Kabelschaden vorliegen. Er tritt etwa im Zuge von Renovierungsarbeiten auf. Bei Kabelschäden ist überhaupt kein Satellitenempfang mehr möglich. Ihn erkennt man, wenn man den Ausgang des Multischalters, an dem der betroffene Receiver angeschlossen ist, mit einem anderen Ausgang, an dem Satellitenfernsehen funktioniert, austauscht. Liegt die Störung nun am anderen Receiver vor, ist ein Ausgang des Multischalters defekt. Funktioniert der Receiver, an dem die Störung ursprünglich aufgetreten ist, auch nach dem Wechsel auf einen anderen, nachweislich funktionierenden Ausgang ebenfalls nicht, liegt en Kabelschaden vor. Funktioniert an allen an der Mehrteilnehmer-Anlage angeschlossenen Receivern die gleiche Empfangsebene nicht, ist entweder ein Eingang des Multischalters oder Ausgang des LNB defekt.

Als alternativer Fehler kann der Multischalter an einem Abgang nichts mit dem 22-kHz-Signal anfangen. Das heißt, er schaltet nicht auf den digitalen Bereich. Das lässt sich besonders leicht mit alten Analog-Receivern überprüfen. In ihren Sendersuch-Menüs ist das 22-kHz-Steuersignal manuell zu aktivieren. Für den Empfang analoger Sender auf Astra muss das 22-kHz-Signal ausgeschaltet sein. Ist das analoge Programm weiter zu sehen, nachdem 22 kHz aktiviert wurde, liegt an dem Ausgang des Multischalters ein Fehler vor. Er lässt das Schalten auf die digitalen Programme nicht mehr zu.

Sinngemäß lassen sich in gleicher Weise auch Fehler von LNBs mit integriertem Multischalter finden. Defekte am Multischalter gehen bei digitaltauglichen Anlagen so gut wie immer mit dem Fehlen zweier Empfangsebenen einher (z. B.: keine horizontale Ebene oder kein Digital-Empfang möglich). Fehlt nur eine Ebene, deutet das auf einen defekten LNB hin. Allerdings kann auch ein Eingang des Multischalters betroffen sein. Um dies festzustellen, schließt man nacheinander alle vom Konverter kommenden Kabel an einen der Ausgänge mittels eines F-Adapters an. Da die Kabel an den LNB-Eingängen des Multischalters nicht ausgekreuzt werden dürfen, ist es sinnvoll, sie noch vor dem Lösen eindeutig zu beschriften. Am Multischalter ist abzulesen, welche Empfangsebenen den einzelnen Buchsen zuzuordnen sind. Am Satellitenempfänger ist dann eines jener Programme einzustellen, die dieser Empfangsebene entsprechen. Warum? Mehrteilnehmer-Anlagen-LNBs geben an jedem ihrer Ausgänge nur eine bestimmte Empfangsebene aus, zum Beispiel Vertikal unteres Ku-Band. Ist an jedem LNB-Kabel der entsprechende Bereich verfügbar, liegt ein Fehler am Multischalter vor. Sieht man an einem der LNB-Kabel nichts, ist der LNB defekt.
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Mit einem Multimeter lässt sich überprüfen, ob vom Receiver die korrekten Spannungen für die Umschaltung zwischen horizontaler und vertikaler Empfangs-Ebene an der Sat-ZF-Eingangsbuchse ausgegeben werden.
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Die Anschlüsse der Antennenkabel am LNB sollen ausreichend gegen das Eindringen von Feuchtigkeit geschützt sein. Im gezeigten Beispiel sind Schäden durch Korrosion unausweichlich.

Alles richtig verdrahtet?

Ein enger Verwandter des Quad-LNBs, an dem bis zu vier Receiver direkt angeschlossen werden können, ist der Quattro-LNB. Es besitzt ebenfalls vier Ausgänge, kommt aber ohne eingebauten Multischalter aus. Jeder Ausgang ist genau definiert. Je nach Beschriftung werden an den einzelnen F-Buchsen das untere Ku-Band Horizontal, das untere Ku-Band Vertikal, das obere Ku-Band Horizontal und das obere Ku-Band Vertikal ausgegeben. Da an jedem Ausgang demnach nur je ein viertel des Ku-Band-Spekrums angeboten wird, eignet sich diese LNB-Type nicht für die direkte Versorgung von Receivern. Die vier Ausgänge müssen mit den Eingängen eines externen Multischalters verbunden werden. Er muss demnach vier Satelliten-ZF-Eingänge besitzen. Der Vorteil des Quattro-LNBs ist, dass mit ihm leichter größere Verteilanlagen realisiert werden können. Verwendet man einen kaskadierbaren Multischalter, kann die Anlage zudem jederzeit auf beliebig viele Teilnehmer erweitert werden. Da Quattro-LNBs schon etwas länger auf dem Markt sind, findet man sie häufig bei älteren Mehrteilnehmer-Anlagen. Jeder Ausgang des Quattro-LNB ist mit dem ihm zugeordneten Eingang des Multischalters zu verbinden. Da man bei der Verkabelung einer Mehrteilnehmer-Anlage kaum vom LNB zum Multischalter sieht, ist hier Verwechslungsgefahr gegeben. Man kann sie ausräumen, indem man jedes Kabel, das etwa vom Dachboden zur Antenne gesteckt wird, an beiden Enden unmissverständlich beschriftet. Kommt es trotz hoher Aufmerksamkeit dennoch zur Verwechslung von Leitungen, macht sich das bemerkbar, indem zumindest zwei Empfangsebenen scheinbar fehlen. Durch ein Auskreuzen der betroffenen Leitungen am Multischalter lässt sich der Fehler einfach beheben. Damit man weiß, welche Kabel betroffen sind, muss man jedoch wissen, auf welchen Frequenzen und Ebenen vermisste Programme ausgestrahlt werden. Hier helfen Frequenzlisten weiter.
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Quattro-LNBs haben vier genau definierte Ausgänge. Sie sind entsprechend den Beschriftungen mit den dazugehörigen Eingängen des Multischalters zu verbinden.





Es funktionieren nicht mehr alle analogen Programme

22-kHz-Signal

Dieser Effekt kann auftreten, nachdem eine schon bestehende ältere Satellitenanlage für Digital-Empfang hochgerüstet wurde. Handelt es sich um eine Mehrteilnehmer-Anlage, werden üblicherweise nicht alle analogen Satelliten-Receiver gleichzeitig gegen Digital-Boxen ausgetauscht. Alte Analog-Receiver finden so häufig noch am Zweit- oder Drittfernseher ihren berechtigten Einsatz.

Alte analoge LNBs empfangen nur den Frequenzbereich von 10,95 bis 11,7 oder 10,7 bis 11,7 GHz. Als einziges Schaltsignal benötigen sie die variable 14/18-Volt-Speisespannung, mit der zwischen vertikaler und horizontaler Empfangsebene umgeschaltet wird. Neue „digitaltaugliche“ LNBs benötigen ein zusätzliches Schaltsignal, mit dem sie zwischen dem unteren „analogen“ Ku-Band (10,7 bis 11,7 GHz) und dem oberen „digitalen“ Ku-Band (11,7 bis 12,75 GHz) umschalten. Das geschieht mit dem 22-kHz-Steuersignal. Bei vielen Analog-Receivern lässt sich das 22-kHz-Signal ebenfalls programmieren. Früher wurde es genutzt, um etwa beim Doppelfeed-Empfang zwischen Astra und Hot Bird umzuschalten. Wurde der Receiver an reinen Astra-Anlagen betrieben, wurde bei der Programmierung dem 22-kHz-Signal keine Beachtung geschenkt. Der Empfang aller Sender funktionierte einwandfrei, egal ob das 22-kHz-Signal ein- oder ausgeschaltet war. Beim Universal-LNB ist das anders. Wird vom Receiver 22 kHz ausgegeben, schaltet er auf das obere Ku-Band, also in einen Bereich, wo auf Astra nur digitale Programme ausgestrahlt werden. Damit man auch mit dem neuen Universal-LNB noch alle analogen Sender empfangen kann, ist bei allen programmierten Kanälen das 22-kHz-Signal auszuschalten. Das geschieht im Sender-Programmier-Menü. Damit der Receiver die neue Programmierung übernimmt, darf das Abspeichern pro Programmplatz nicht vergessen werden.

Zu alte Analog-Receiver

Ob mit einem alten Analog-Receiver mit einem Universal-LNB noch alle Programme empfangen werden können, hängt aber nicht nur von der korrekten Receiver-Programmierung ab. Damit der gesamte Frequenzbereich, etwa des unteren Ku-Bandes empfangen werden kann, muss der Receiver einen Tuner-Eingangsbereich von 950 bis 2.150 MHz haben. In diesem Bereich geben Universal-LNBs die ZF aus. Betagte Analog-Boxen haben jedoch nur Tuner eingebaut, die von 950 bis 1.750 MHz empfangen. Sie waren für den Betrieb an alten LNBs für den Bereich von 10,95 bis 11,7 GHz ausgelegt. An Universal-LNBs empfangen sie nur den Bereich von 10,7 bis 11,5 GHz. Damit kann man alle analogen Programme, die über 11,5 GHz ausgestrahlt werden, nicht mehr sehen. Das sind: DSF, Tele5, NDR, MTV Germany, CNN, n-tv und rbb Brandenburg. Der Universal-LNB nimmt aber nicht nur analoge Programme weg, er bringt im Vergleich zum „Steinzeit-LNB“ auch einige neue Sender, wie: KiKa, Das Vierte, CNBC Germany, N24, Südwestfernsehen RP und einige Home-Shopping-Kanäle. Da die alten Tuner nicht den gesamten Frequenzbereich empfangen können, ist es mit ihnen nicht möglich, an alle analogen Programme zu kommen. Die Situation ist vergleichbar mit alten UKW-Radios, die nur von 87,5 bis 104 MHz empfingen. Vor rund 30 Jahren wurde der UKW-Bereich bis 108 MHz ausgeweitet.

Falsche analoge Programme auf den Speicherplätzen

Auch dieser Effekt kann mit dem Tausch eines sehr alten gegen einen neuen LNB auftreten. Der Hintergrund dieser „Störung“ ist in unterschiedlichen Zwischenfrequenzen zu suchen, mit denen die originalen Satelliten-Frequenzen umgesetzt werden. Sehr alte Empfangseinheiten arbeiteten mit einer ZF von 10,0 GHz. Sie wurde bei LNBs genutzt, die von 10,95 bis 11,7 GHz empfingen. Universal-LNBs arbeiten im unteren Ku-Band hingegen mit einer ZF von 9,75 GHz und empfangen von 10,7 bis 11,7 GHz. Meist sind sehr alte Receiver fix für die ZF von 10,0 GHz ausgelegt. Werden sie an einem neuen LNB betrieben, sieht man etwa auf einem Programmplatz anstatt ARTE (10,994 GHz) plötzlich RTL Shop (11,244 GHz). Derselbe Effekt tritt auch an allen anderen Speicherplätzen auf. Auf einigen ist überhaupt nur Rauschen zu sehen.

Dieser Mangel lässt sich auf zwei Arten beheben. Neuere Analog-Geräte erlauben in einem Menüpunkt den Wechsel der ZF. Sie ist von 10,0 auf 9,75 GHz zu ändern. Zum Teil sind verschiedene ZF-Parameter nicht als realer Zahlenwert, sondern nur zum Beispiel als ZF 1, ZF 2 und so weiter angegeben. Welche ZF-Werte sich dahinter verbergen, sollte in der Bedienungsanleitung angeführt sein. Findet man sie nicht mehr, muss man so lange probieren, bis man die korrekte Einstellung gefunden hat.

Ist die ZF fix mit 10,0 GHz vorgegeben, ist der Receiver neu zu programmieren. Dabei ist bei der eingegebenen Frequenz 250 zu addieren. Ein Beispiel: Aus der Frequenz Des Ersten von 11,494 wird 11,744 GHz, aus der des ZDF von 10,964 wird 11,214 GHz und so weiter. Achtung! Frequenzeingaben erfolgen bei Analog-Receivern je nach Modell 3-, 4- oder 5-stellig. Bei dreistelliger Eingabe ist etwa 494 auf 744 zu ändern.





Störungen durch DECT-Telefone

Immer wieder gelingt der Empfang einzelner Programme auf Astra nicht oder ist stark gestört, obwohl alle anderen Kanäle einwandfrei zu sehen sind. Betroffen ist auf Astra vor allem der digitale Transponder, auf dem die Programme der ProSiebenSat1-Gruppe ausgestrahlt werden. Empfängt man noch analog, sind vor allem n-tv und CNN davon betroffen. Hier treten DECT-Schnurlostelefone als Störer auf. Sie arbeiten im 1,8-GHz-Bereich. Das ist genau jener Bereich, in dem die genannten Satellitenprogramme vom LNB zum Receiver transportiert werden. Der LNB wandelt die empfangenen Frequenzen im Bereich von 10,7 bis 12,75 GHz auf 0,95 bis 2,15 GHz um. Das ist notwendig, um Satellitensignale über längere Kabel transportieren zu können. Der vom Satelliten-Receiver empfangene Frequenzbereich deckt auch jene Kanäle ab, die Schnurlostelefone nutzen. Am ehesten kommt es zu Störungen des Satellitenempfangs, wenn DECT-Telefon oder Feststation in unmittelbarer Nähe des Receivers aufgestellt sind. Hier hilft, Telefon und Satelliten-Receiver weiter voneinander entfernt aufzustellen. Dabei darf nicht vergessen werden, dass nicht unbedingt das eigene Schnurlostelefon stört. Es könnte auch das Schnurlostelefon in der Nachbarwohnung sein. DECT-Telefone strahlen nicht nur in den Tuner des Satelliten-Receivers ein. Verfügt das Koax-Antennenkabel nur über eine unzureichende Schirmung, kann auch es die Beeinträchtigungen einfangen. Um DECT-Störungen vorzubeugen, sollte ein hochwertiges, mindestens doppelt geschirmtes Satellitenantennenkabel mit einem Schirmungsmaß von mindestens 90 dB verwendet werden. Man bekommt es beim qualifizierten Fachhändler. Der gesamte Kabelweg von der Satellitenantenne zum Receiver muss dabei von gleicher hoher Güte sein.
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Bei gestörtem Empfang auf nur einigen wenigen Kanälen können DECT-Schnurlostelefone die Ursache sein. Sie strahlen entweder direkt in den Tuner des Receivers oder in schlecht abgeschirmte Antennen-Leitungen ein.





Kein Bild und/oder kein Ton?
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Viele moderne Digital-Receiver haben neben Scart‑Buchsen auch einen Cinch-AV-Ausgang eingebaut.

Satelliten-Receiver und Fernsehgerät sind in der Regel über ein Scart-Kabel miteinander verbunden. Scart-Kabel haben große, 21-polige Stecker und sind allgemein unhandlich. Häufig haben die Stecker in den Geräte-Buchsen auch nicht jenen Halt, der notwendig wäre und den man erwarten würde. Berührt man etwa das Scart-Kabel oder versetzt Receiver oder Fernseher geringfügig, kann der Scart-Stecker teilweise oder ganz aus der Buchse herausrutschen. Die Folge: Entweder kein Bild oder kein Ton oder gar nichts davon. Dieser Fehler ist eine häufige Folge, nachdem der Receiver abgestaubt wurde. Mit einem kurzen Griff an die Geräte-Rückseite ist der Scart-Stecker wieder in die richtige Position gebracht und das Fernsehvergnügen kann weitergehen. Billige Scart-Kabel weisen mitunter nur mangelhafte Verarbeitungsqualität auf. Als Schwachstelle kristallisiert sich bei ihnen immer wieder der mangelhafte Halt der einzelnen Kontaktstifte in den Steckern heraus. Werden Scart-Kabel öfters bewegt, etwa, wenn sie regelmäßig an verschiedenen Geräten angeschlossen werden, können sich einzelne Kontaktstifte lockern. Sicheres Indiz dafür ist etwa der Ausfall eines Audiokanals oder etwa einzelner Grundfarben des Bildes. Beabsichtigt man, die Verkabelung öfters zu ändern, ist von Scart-Verbindungen mit einfachen Kabeln abzuraten. Bei intensiver Nutzung ist ihre Lebensdauer mitunter auf wenige Monate begrenzt. Als Alternative bieten sich Cinch-Kabel an. Eine Cinch-AV-Verbindung besteht aus drei Leitungen. Je eine für das Bild (gelbe Buchse) und für den linken und rechten Audiokanal (weiße und rote Buchse). Cinch-Kabel bieten im Vergleich zu Scart zwar nur eine etwas schlechtere Bildqualität, sind aber äußerst stabil. Häufiges umstöpseln kann ihnen nichts anhaben. Sollte dennoch ein Defekt an einer Leitung auftauchen, ist schnell für Ersatz gesorgt. Ein gerade nicht benötigtes Cinch-Kabel der Hi-Fi-Anlage eignet sich genauso gut dazu.





Mangelhafte Bildqualität

Vom digitalen Satellitenfernsehen wird immer wieder behauptet, es biete eine bessere Bildqualität als analoges Satellitenfernsehen. Grundsätzlich stimmt das auch. Verrauschte Bilder, etwa bei nicht ganz optimalem Empfang, gibt es beim Digitalfernsehen nicht. Ab der Mindestsignalstärke hat man stets ein gleich gutes Bild. Selbst bei einwandfreiem Empfang punktet Digitalfernsehen. Etwa beim Farbrauschen. Es macht sich bei analogen Signalen vor allem bei größeren Farbflächen als leichte Unruhe bemerkbar. Je höherwertiger das verwendete Fernsehgerät ist, umso mehr fallen die Defizite des analogen Satellitensignals auf.

Bei der analogen Übertragung werden pro Sekunde je 25 vollständige Fernsehbilder (genau genommen sind es 50 Halbbilder) mit allen darin enthaltenen Inhalten übertragen. Digitalfernsehen ist da effizienter. Hier werden pro Sekunde nur noch zwei vollständige Bilder gesendet. Dazwischen werden nur die Änderungen von einem Einzelbild zum nächsten ausgestrahlt. Ein Beispiel: Stellen Sie sich eine Strasse inmitten von Wiesen, Feldern und Bäumen vor, auf der ein Auto vorbeifährt. Das einzige, was sich in diesem Bild ändert, ist die Position des sich bewegenden Fahrzeugs. Der Hintergrund bleibt gleich. Dieser wird beim Digitalfernsehen nur einmal übertragen und dann sozusagen zwischengespeichert. Lediglich die Bildinhalte, die sich durch das fahrende Auto verändern, werden Bild für Bild übertragen. Damit kann digitales Fernsehen sehr dateneffizient gesendet werden. Digitales Fernsehen kann man sich als einen Datenstrom variabler Größe vorstellen. Je nach gerade übertragenen Inhalten, wird mal mehr, mal weniger Übertragungskapazität benötigt. Vor allem Sportsendungen sind datenintensiv.

Selbst wenn auf einem digitalen Satellitentransponder mehrere Fernsehprogramme parallel übertragen werden, ist die übertragbare maximale Gesamtdatenrate begrenzt. Je mehr Programme aufgeschaltet sind, umso weniger Kapazität bleibt für jeden einzelnen Kanal übrig. Dabei können einzelnen Programmen individuell maximale Datenraten zuerkannt werden. Vor allem kleine Spartensender arbeiten häufig mit geringen Datenraten. Schnelle Bewegungen werden auf solchen Programmen mitunter nur mangelhaft dargestellt. Klötzchenbildungen sind die unausweichliche Folge.

Digitale Übertragungsstandards sind zudem äußerst flexibel. Sie erlauben auch, Fernsehbilder mit verminderter Auflösung auszustrahlen. Unser Standard-Fernsehbild besteht aus 720 horizontalen Bildpunkten und 576 sichtbaren Zeilen. Jeder Bildpunkt ist, theoretisch betrachtet, quadratisch. Zum Teil senden Programme mit verminderter horizontaler Auflösung. Anstatt der 720 Zeilen, übertragen sie nur 702, oder gar nur etwa 540 oder 360 Bildpunkte. Die halbe horizontale Auflösung findet man mitunter bei verschiedenen Erwachsenen-Kanälen. Die Sender machen sich dabei eine Eigenheit des menschlichen Auges zunutze, das eine geringere horizontale als vertikale Auflösung hat. Mit anderen Worten: Strahlt ein Sender anstatt 720 nur 540 horizontale Bildpunkte aus, fällt das weniger auf, als wenn die Zeilenanzahl im gleichen Verhältnis verringert werden würde. Seltene schwarze Schafe des Satellitenfernsehens strahlen mitunter nur mit 360×288 Bildpunkten aus. Bei ihnen ist jedes Pixel viermal so groß, als es eigentlich unsere Fernsehnorm vorschreiben würde. Man kann auch sagen, dass solche Bilder nur ein Viertel der Schärfe hochwertiger Programme bieten. Kann man sich derart unscharfe Programme überhaupt noch ansehen? Grundsätzlich schon. Sie wirken allerdings blasser. Die Unschärfe fällt zwar auch auf, es fällt aber schwer, ihren Einfluss auf den Gesamt-Bildeindruck zu beschreiben. Da die Bildpunkte größer sind, werden sie intensiver, meist jedoch nur unbewusst, wahrgenommen. Da sich die einzelnen Pixel jedoch ihrerseits exakt von benachbarten Bildpunkten abgrenzen, erscheint das Bild nicht wirklich unscharf. Was aber auffällt, ist die mangelhafte Detailtreue solcher Bilder. Man hat immer wieder das Gefühl, etwas übersehen zu haben, was eigentlich da sein müsste. Hier wird auch mit der Fehlerkorrektur des menschlichen Gehirns gearbeitet. Anhand der gezeigten Handlung und dem Gesamtbildeindruck lässt uns das Gehirn manche Details identifizieren, obwohl sie als solches gar nicht mehr erkennbar wären.
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Das Erste überzeugt mit ausgezeichneter Bildqualität. Die Video-Datenrate erreicht bis über 9,6 MBit/s. Das Bild zeigt auch, dass mit voller PAL-Auflösung und hervorragender Tonqualität gesendet wird.
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Privatsender, vor allem kleinere Stationen geben sich spartanischer. Wie dieses Beispiel zeigt, gibt man sich mit rund 2 MBit pro Sekunde zufrieden. Das Bild wird mit verminderter horizontaler Auflösung geboten. Der Ton ist mit 192 kBit/s durchaus noch in Ordnung.
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Verschiedene Sender strahlen ihr Signal mit sehr grober Auflösung aus. Dieser Kanal bietet nur ein Viertel der üblichen PAL-Auflösung. Fernsehen macht da kaum noch Spaß.
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Wie sehr an der Video-Datenrate gespart werden kann, zeigen verschiedene „Standbild-Fernsehsender“.

Wie sehr solche Bilder als störend empfunden werden, ist individuell. Während die einen damit leben können, meiden andere solche Kanäle, ohne sich über den eigentlichen Grund tatsächlich bewusst zu sein. Die Güte der Bildqualität lässt sich nur mit sehr wenigen Digital-Receivern ermitteln. Einige wenige Modelle verfügen über eigene Menüpunkte, in denen etwa neben der vom Sender genutzten Bildauflösung auch die Datenrate des Tons angegeben wird.

Bildqualität im Detail

Die folgende Tabelle 4 zeigt im Detail, mit welcher Qualität deutschsprachige Sender vertreten sind. Sie gibt Aufschluss darüber, welche Programme uns mit besonders guter Bildqualität oder nur bescheidenen Resultaten verwöhnen.

Die aufgelisteten Daten sind jedoch nur als Richtwert zu verstehen. Da die Videodatenrate ein dynamischer Wert ist, ändert sie sich stets den augenblicklichen Erfordernissen entsprechend. So wird etwa für die Übertragung eines ruhig sitzenden Nachrichtensprechers weniger Übertragungskapazität benötigt, als etwa bei einem Formel-1-Rennen. Die hier angegebenen Werte sind demnach nur als Richtlinie zu verstehen. In der Tabelle 4 sind von uns beobachtete Mindest- und Maximal-Videodatenraten aufgelistet. Das heißt freilich nicht, dass auf den getesteten Kanälen auch niedrigere oder höhere Datenraten zum Einsatz kommen. Im üblichen Sendebetrieb bewegt sich die durchschnittliche Datenrate etwa in der Mitte zwischen den beiden angegebenen Werten. Es gibt aber auch einige Ausnahmen, wie etwa Das Erste, dessen durchschnittliche Video-Datenrate sich eher im oberen Drittel bewegt. Nennenswert ist auch Bahn TV, das mit beinahe starrer Video-Datenrate arbeitet.

Betrachtet man die Liste genauer, erkennt man, dass vor allem öffentlich-rechtliche und kommerzielle Premium-Kanäle mit hoher Bildqualität locken. Sie erreichen bis zu DVD-Niveau und zeigen Fernsehen in Standardauflösung selbst in 16:9 mit maximaler Qualität. Das macht sich vor allem bei großen Bildschirmdiagonalen angenehm bemerkbar.

Kleinere Privatsender, die in der zweiten Liga spielen, senden üblicherweise mit verminderter horizontaler Auflösung. Anstatt 720 horizontaler Bildpunkte übertragen sie etwa nur 544 oder 480. Verschiedene Testpersonen erkannten die etwas verminderte Schärfe auf den „480-Pixel-Kanälen“ zwar nicht als solche, meinten aber, dass ihnen irgendetwas an diesen Programmen nicht gefalle. Andere Stationen mit höherer Auflösung wurden als angenehmer empfunden, was die Tester bewog, eher sie einzuschalten.

Einige wenige deutsche Kleinsender strahlen nur mit halber horizontaler Auflösung aus. Womit sie im Vergleich zu den großen Stationen nur die halbe Schärfe bieten. Diese Kanäle werden allgemein als unscharf empfunden. Die Schmalspur-Auflösung von 352×288 Bildpunkten findet auf Astra 19,2° Ost kaum Anwendung. Häufiger ist sie zum Beispiel auf Hot Bird anzutreffen. Sie bietet nur ein Viertel der möglichen PAL-Standard-Auflösung, und wird von verschiedenen „extrascharfen“ Kanälen genutzt. Das durchweg grobpixelige Bild lässt viele Details nur vermuten. Gemeinsam mit zusätzlich geringen Video-Datenraten können diese Sender durchaus für einen katastrophalen Gesamteindruck sorgen. Werden solche Sender als Pay-TV angeboten, wird das zusätzlich zur „Freude“ der Abonnenten beitragen. Siehe Tabelle auf der nächste Seite.

Qualitätsbewusstsein steigt

Mit zunehmender Verbreitung hochwertiger und großer Fernsehgeräte haben vor allem öffentlich-rechtliche Anstalten erkannt, wie wichtig es ist, ihre Programme mit bestmöglicher Bildqualität auszustrahlen. Gute Bildqualität erreicht man beim digitalen Satellitenfernsehen, indem man Programme mit voller Auflösung und zusätzlich mit hoher Datenrate überträgt. Vor allem ARD und ZDF haben ihre Bildqualität auf DVD-Niveau gesteigert. Dazu zählt auch, dass 16:9-Sendungen mit voller Auflösung, also mit 576 sichtbaren Zeilen gesendet werden. Auf die schwarzen Streifen am oberen und unteren Bildrand wird dabei verzichtet. Alleine dadurch gewinnt das Breitbild um etwa ein Drittel an Schärfe. Damit der Receiver das Fernsehbild formatrichtig darstellen kann, ist in den Settings das Bildformat des angeschlossenen Fernsehers einzustellen.

Tabelle 4: Die Bildqualität deutschsprachiger Sender

[image: Programmname Video- Datenrate Bildgröße Audio- Datenrate ARD 4.500 - 9.500 MBit/ s 720* 576 320 kBit/ s ZDF 3.300 – 8.200 MBit/ s 720* 576 256 kBit/ s Bayerisches Fernsehen 2.7500 - 5.200 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s Hessen Fernsehen 2.800 - 5.700 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s Südwest Fernsehen BW 3.600 - 4.500 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s Südwest Fernsehen RP3 3.300 - 5.600 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s WDR Fernsehen Köln 2.400 - 4.200 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s NDR Fernsehen 2.200 - 7.500 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s MDR Fernsehen 3.100 - 5.600 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s rbb Fernsehen 4.800 - 7.600 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s Bayern Alpha 2.400 - 5.600 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s Phoenix 2.900 - 7.300 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s 3sat 3.700 - 5.700 MBit/ s 720* 576 256 kBit/ s arte 2.700 - 8.600 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s]


[image: ARTE (Frankreich) 1.800 - 3.200 MBit/ s 528* 576 128 kBit/ s KiKa 3.100 - 5.700 MBit/ s 720* 576 256 kBit/ s Eins Extra 3.200 - 5.200 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s Eins Plus 2.200 - 4.500 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s Eins Festival 2.600 - 6.300 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s ZDF Dokukanal 3.000 - 7.200 MBit/ s 720* 576 256 kBit/ s ZDF Infokanal 3.000 - 6.200 MBit/ s 720* 576 256 kBit/ s ZDF Theaterkanal 3.800 - 6.600 MBit/ s 720* 576 256 kBit/ s SAT1 1.800 - 7.800 MBit/ s 720* 576 320 kBit/ s SAT1 Austria 3.600 - 4.500 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s SAT1 Schweiz 3.200 - 7.500 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s ProSieben 1.700 - 7.700 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s ProSieben Austria 3.600 - 4.500 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s ProSieben Schweiz 4.000 - 4.600 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s]


[image: Kabel 1 2.000 - 8.100 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s Kabel 1 Austria 3.600 - 4.500 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s Kabel 1 Schweiz 3.900 - 4.500 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s RTL Television 3.300 - 4.800 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s RTL Austria 3.600 - 4.100 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s RTL2 2.900 - 5.500 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s RTL2 Austria 3.300 - 4.700 MBit/ s 704* 576 192 kBit/ s Super RTL 2.500 - 6.400 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s Super RTL Austria 3.500 - 4.200 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s vox 2.400 - 4.500 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s vox Austria 3.300 - 4.100 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s Das Vierte 1.600 - 5.400 MBit/ s 480* 576 192 kBit/ s Tele5 1.600 - 5.200 MBit/ s 480* 576 192 kBit/ s Nick 1.900 - 4.800 MBit/ s 704* 576 192 kBit/ s 9Live 1.500 - 5.000 MBit/ s 480* 576 192 kBit/ s]


[image: Eurosport 3.200 - 6.200 MBit/ s 704* 576 192 kBit/ s DSF 2.200 - 5.400 MBit/ s 480* 576 192 kBit/ s Terra Nova 1.600 - 2.500 MBit/ s 544* 576 192 kBit/ s n- tv 2.800 - 6.800 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s N24 2.500 - 7.800 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s Bloomberg TV 3.000 - 4.100 MBit/ s 480* 576 128 kBit/ s EuroNews 1.700 - 2.900 MBit/ s 720* 576 64 kBit/ s DW- TV 3.100 - 3.500 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s MTV Germany 1.800 - 4.500 MBit/ s 544* 576 256 kBit/ s Viva 1.800 - 4.800 MBit/ s 544* 576 256 kBit/ s GoTV 2.800 - 4.200 MBit/ s 528* 576 160 kBit/ s Deluxe Music 1.600 - 4.300 MBit/ s 480* 576 192 kBit/ s Bahn TV 2.700 - 3.000 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s Bibel TV 2.700 - 3.100 MBit/ s 480* 576 192 kBit/ s]


[image: K- TV 2.600 - 3.000 MBit/ s 720* 576 256 kBit/ s tv.gusto 1.600 - 4.600 MBit/ s 480* 576 192 kBit/ s DMAX 5.200 - 7.200 MBit/ s 544* 576 192 kBit/ s Astro TV 1.600 - 4.700 MBit/ s 480* 576 192 kBit/ s Lifestyle TV 1.800 - 2.100 MBit/ s 704* 576 192 kBit/ s JobTV24 1.100 - 4.300 MBit/ s 352* 576 192 kBit/ s QVC 3.800 - 5.200 MBit/ s 480* 576 192 kBit/ s HSE24 1.700 - 5.300 MBit/ s 480* 576 192 kBit/ s RTL Shop 2.300 - 5.300 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s Sonnenklar TV 1.300 - 5.100 MBit/ s 480* 576 192 kBit/ s Q TV Shop 2.200 - 3.700 MBit/ s 352* 576 192 kBit/ s Wellenlaenge TV 0.200 - 0.260 MBit/ s 720* 576 64 kBit/ s ORF1 5.900 - 6.900 MBit/ s 720* 576 160 kBit/ s ORF2 5.900 - 6.900 MBit/ s 720* 576 160 kBit/ s ORF2 Europe 1.400 – 4.700 MBit/ s 720* 576 160 kBit/ s]


[image: Hitradio Ö3 0.900 - 1.000 MBit/ s 720* 576 192 kBit/ s TW1 3.000 - 4.400 MBit/ s 720* 576 160 kBit/ s AT V 3.200 - 3.800 MBit/ s 544* 576 160 kBit/ s CNN Int. 3.100 - 3.500 MBit/ s 58* 576 128 kBit/ s BBC World 3.400 – 4.000 MBit/ s 704* 576 192 kBit/ s GOD TV 1.100 - 1.900 MBit/ s 352* 576 192 kBit/ s TV Polonia 4.600 - 7.300 MBit/ s 704* 576 384 kBit/ s SexySat 1.500 - 1.600 MBit/ s 352* 288 196 kBit/ s]


                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                   

Qualitätsunterschiede auch beim Satellitenradio

Wie das digitale Satellitenfernsehen, kennt auch das digitale Radio Qualitätsunterschiede. Maßstäbe setzt der „Radio-Transponder“ der ARD, auf dem so gut wie alle deutschen öffentlich-rechtlichen Radios aufgeschaltet sind. Sie werden, bis auf wenige Ausnahmen, mit 320 kBit/s ausgestrahlt. Zu den seltenen Ausnahmen zählt das Wortprogramm hr-info. Egal ob die Programme des Bayerischen Rundfunks, des SWR, WDR oder weitere, besser als über Satellit klingen sie über keinen anderen Verbreitungsweg. Die verwendeten 320 kBit/s lassen den analogen UKW-Rundfunk alt aussehen. Mit meist 192 kBit/s sind deutsche Privatsender etwas sparsamer ausgestattet. Die Tonqualität ist aber noch immer exzellent und UKW überlegen. Etwa auf UKW-Niveau bewegen sich einige kleinere kommerzielle Stationen, die nur mit

128 kBit/s präsent sind. Für „normales“ Radio hören reicht das noch immer.

Vereinzelt senden Radios auch mit geringeren Datenraten. Zu ihnen zählen etwa die Wortprogramme des BBC-Auslandsdienstes oder CNN-Radio. Sie nutzen nur 96 und 64 kBit/s. Da sie nur in Mono übertragen werden, ist das Hörerlebnis ebenfalls in Ordnung. Außerdem gilt es speziell bei internationalen Auslandsdiensten zu berücksichtigen, dass diese ansonsten nur über Kurzwelle zu hören wären. Während die Video-Datenrate den gerade zu übertragenden Inhalten angepasst wird und somit schwankt, kommt für den Ton stets eine starre Datenrate zur Anwendung. Das heißt, ein Hörfunk-Programm wird zu jeder Zeit zum Beispiel mit 192 kBit/s ausgestrahlt. Gleiches trifft im Übrigen auch auf den Fernsehton zu.

Tabelle 5: Qualitätsunterschiede beim Satellitenradio







	
Programmname


	
Audio-Datenrate





	
Bayern 3


	
320 kBit/s





	
Bayern 4 Klassik


	
320 kBit/s





	
SWR1 BW


	
320 kBit/s





	
Das Ding


	
320 kBit/s





	
hr-info


	
128 kBit/s





	
Eins Live


	
320 kBit/s





	
WDR2 Klassik


	
320 kBit/s





	
radioeins


	
320 kBit/s





	
MDR Info


	
320 kBit/s





	
Deutsche Welle D


	
192 kBit/s





	
Antenne Bayern


	
192 kBit/s





	
Rock Antenne


	
192 kBit/s





	
Deluxe Radio


	
192 kBit/s





	
harmony.fm


	
256 kBit/s





	
Inselradio


	
128 kBit/s





	
Truckradio


	
128 kBit/s





	
Klassik Radio


	
192 kBit/s





	
Ö1


	
256 kBit/s





	
Ö1 International


	
128 kBit/s





	
Ö2


	
160 kBit/s





	
BBC WS


	
96 kBit/s Mono





	
CNN Radio


	
64 kBit/s Mono











Probleme mit dem Bildformat bei HDTV-Receivern

Moderne HDTV-Receiver sind über die HDMI-Verbindung am HD-ready-Fernseher angeschlossen. Nur sie gewährleistet, dass alle Programme in bestmöglicher Bildqualität am hochauflösenden Bildschirm gezeigt werden. Anders als bei anderen AV-Verbindungen, setzt HDMI einige Grenzen. Sie machen sich etwa bei den Bildformat-Einstellungen am Fernsehgerät bemerkbar. Nimmt es via HDMI Signale entgegen, sind Bildformat-Umschaltungen über die Fernbedienung nicht möglich. Hier gibt ausschließlich der HDTV-Receiver vor, in welchem Format Fernsehbilder darzustellen sind. Da HD-ready-Fernseher ausschließlich 16:9-Bildschirme haben, sind HDTV-Boxen schon ab Werk in den Bildschirm-Einstellungen auf 16:9 programmiert. Zur Format-Anpassung wird „Automatisch“ vorgeschlagen. So lange Breitbildsendungen empfangen werden, ist daran nichts auszusetzen. Jedoch neigen HDTV-Receiver dazu, mit der automatischen Bildanpassung klassische 4:3-Bilder in die Breite zu ziehen. Damit werden die vielen Kanäle, die in Standardauflösung ausgestrahlt werden, falsch wiedergegeben. Damit man auch sie mit dem richtigen Format sieht, ist die Bildanpassung fix auf „Pillarbox“ festzulegen. Pillarbox bedeutet, dass 4:3-Bilder auf 16:9-Fernsehern mit schwarzen Streifen links und rechts gezeigt werden. Mit dieser Einstellung kommen auch 16:9- und HDTV-Sendungen richtig ins Bild. Trotz korrekter Bildeinstellung kann es via HDMI zu unbefriedigenden Bildergebnissen kommen. Fernsehsender in Standard-Auflösung übertragen 16:9-Sendungen nicht immer in mit voller Auflösung. Um Übertragungsbandbreite zu sparen, werden sie im 4:3-Format mit den gewohnten schwarzen Balken am oberen und unteren Bildrand ausgestrahlt. Diese Sendungen erscheinen auf HD-ready-Geräten mit einem großen schwarzen Rahmen. Das Bild wird zwar im korrekten Format wiedergegeben, hat aber eine wesentlich geringere Diagonale als der Bildschirm selbst. Da HDMI nicht erlaubt, das Fernsehbild formatfüllend aufzublasen, bleibt es klein. Zum großen Bild kommt man nur, wenn der HDTV-Receiver zusätzlich über einen analogen Ausgang mit dem Fernseher verbunden ist.

HDTV-Receiver bieten neben HDMI zwar mehrere Anschlussmöglichkeiten, diese sind aber aus mehreren Gründen abzulehnen. Hochauflösende Signale könnten dem Fernseher auch über den analogen Komponenten-Ausgang zugespielt werden. Da dieser das digitale HDCP-Kopierschutzprotokoll nicht unterstützen, geben sie etwa den Pay-TV-Kanal Premiere HD Film nicht in voller Qualität wieder. Er wird nur in normaler Standard-Auflösung ausgegeben. Es ist aber auch nicht auszuschließen, dass HDCP-geschützte Kanäle über die Komponentenbuchsen gesperrt werden. Sie sind dann überhaupt nicht zu sehen. Das ist etwa der Fall, wenn man sich bereits Ende 2005 bis zum Frühjahr 2006 eine HDTV-Box von Humax zugelegt hat und seitdem kein Software-Update vorgenommen wurde. Volle HD-Qualität kann der Komponenten-Ausgang nur bei nicht HDCP-geschützten Sendern zeigen.

Keine hochauflösenden Bilder mit HDTV-Receivern?

Uneingeschränkte HDTV-Wiedergabe auf allen Kanälen gibt es nur über die HDMI-Buchse. Das setzt allerdings voraus, dass HDTV-Signale über ein HD-ready-Gerät wiedergegeben werden. Nutzt man ein LCD- oder Plasma-Gerät, das zwar ein hochauflösendes Display eingebaut hat, aber nicht HD-ready zertifiziert ist, fehlt mitunter der HDMI-Eingang, weshalb nicht alle HDTV-Programme wiedergegeben werden können. Inzwischen sind nur noch sehr wenige Flachbild-Geräte ohne HD-ready-Zertifizierung erhältlich. Problematisch ist der Einsatz von HDTV-Receivern so primär nur an älteren hochauflösenden Fernsehgeräten, die die HD-ready-Spezifikationen nicht oder nur teilweise erfüllen. Ihnen mangelt es mitunter an der erforderlichen HDMI-Buchse und/oder der HDCP-Tauglichkeit. Wie hochauflösendes Fernsehen wiedergegeben wird, ist aber auch eine Frage der verwendeten Anschlüsse. Moderne HDTV-Boxen haben auch Scart- und Cinch-AV-Buchsen eingebaut. Sie dienen dazu, etwa DVD- oder VHS-Rekorder anzuschließen. Über sie kann auch die Verbindung zu herkömmlichen Fernsehern hergestellt werden. Damit lassen sich HDTV-Boxen auch an älteren, nicht HDTV-geeigneten Geräten betreiben. Scart- und Cinch-Buchsen zeigen zwar alle Programme, egal ob in HDTV oder Standard-Auflösung, stellen sie aber nur in gewohnter PAL-Qualität bereit. Das ist vonnöten, damit HDTV-Receiver auch mit älteren Geräten harmonisieren. Anders wäre es auch nicht möglich, Fernsehsendungen von einem HDTV-Receiver aufzuzeichnen. Hochauflösende Programme lassen sich so nur in herkömmlicher Standard-Auflösung archivieren. Echtes HDTV lässt sich somit nur live konsumieren.

HDTV lässt sich nicht aufzeichnen

Einige wenige HD-ready-Fernseher der Oberklasse haben einen integrierten Festplatten-Videorekorder. Er erlaubt etwa, gerade gesehene Programme mit der Pausetaste anzuhalten oder aufzuzeichnen. Dabei akzeptiert er Signale von den eingebauten Tunern und extern zugespielte. Damit kann man zum Beispiel eine DVD direkt auf den Fernseher überspielen. Gegenwärtig gibt es noch kaum HD-ready-Geräte, die auch über einen integrierten HDTV-Tuner verfügen. Hochauflösende Programme werden ausschließlich über diverse AV-Eingangsbuchsen zugespielt. Das schafft doch eine ideale Grundlage, um hochauflösende Inhalte zumindest auf Festplatte aufzeichnen zu können, oder? Leider nein. Der eingebaute Festplatten-Rekorder nimmt nur Signale entgegen, die über Scart- und eventuell Cinch-AV-Buchsen zugespielt werden. Über HDMI oder den Komponenten-Eingang zugeführte Signale nimmt er nicht entgegen. Somit ist es nicht möglich, echtes HDTV auf HD-ready-Geräten mit eingebauter Festplatte aufzunehmen.
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Damit 16:9- und 4:3-Sendungen an einem 16:9‑Fernseher stets via HDMI formatrichtig wiedergegeben werden, ist „Pillarbox“ einzustellen. Die Automatik-Funktion eignet sich dazu nicht.
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In einigen HD-Ready-Fernsehern ist ein Festplatten-Rekorder eingebaut (siehe Pfeil).
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Versucht man eine HDTV-Sendung aufzuzeichnen, verkündet eine Einblendung, dass das Gerät dies nicht zulässt.





Satelliten-Einkabel-Lösungen

Satelliten-Mehrteilnehmer-Anlagen erfreuen sich großer Beliebtheit. Während es in Einfamilienhäusern meist einfach ist, vom Multischalter zu jedem Teilnehmer eine separate Antennenleitung zu verlegen, ist das in größeren Häusern mit mehreren Stockwerken nicht immer möglich. Eine neue, satellitengerechte Verkabelung lässt sich mitunter nur mit erheblichem finanziellem Aufwand realisieren. Satelliten-Einkabel-Lösungen versprechen einen Ausweg. Sie nutzen bestehende Antennen-Verkabelungen, so wie sie für terrestrisches oder Kabelfernsehen zum Einsatz kommen. Satelliten-Einkabel-Lösungen werden von verschiedenen Herstellern angeboten.

Über gängige Satelliten, wie Astra oder Hot Bird, kommen im Ku-Band vier Empfangsebenen zum Einsatz. Sie gliedern sich in das untere (10,7 bis 11,7 GHz) und obere Ku-Band (11,7 bis 12,75 GHz), mit jeweils horizontaler und vertikaler Polarisation. Die vier Empfangsebenen werden vom Multischalter verwaltet und je nach Bedarf den an ihm angeschlossenen Receivern individuell zugeteilt.

Zentrale Bedeutung kommt bei Einkabel-Systemen der Basiseinheit zu. Sie ist mit dem Multischalter „gewöhnlicher“ Mehrteilnehmer-Anlagen vergleichbar, unterscheidet sich jedoch in der Zahl der Anschlüsse und Funktionalität. Da Einkabel-Lösungen nur einen Teil der Satellitenbandbreite übertragen können, nimmt die Basiseinheit eine Vorselektion vor. Die in Deutschland verkauften Modelle sind ausschließlich für digitalen Empfang ausgelegt und für Astra spezifiziert. Auf der zur Verfügung stehenden Übertragungsbandbreite von 1.200 MHz wird etwa der Bereich von 11,7 bis rund 12,3 GHz der horizontalen Ebene und der obere Teil der vertikalen Ebene von etwa 12,4 bis 12,75 GHz aufgeschaltet.

Damit werden alle wichtigen, digital ausgestrahlten deutschen Fernsehprogramme empfangen. Allerdings nur, so lange sich die Transponder-Belegungen nicht ändern. Mit dieser Lösung werden alle drei ARD- und der ZDF-Transponder ebenso berücksichtigt, wie die Programmpakete der ProSiebenSat1- und RTL-Familie. Auch der Zugang zum gesamten Premiere Pay-TV-Angebot ist offen. Verzichten muss man hingegen auf das WDR-Regionalpaket, sowie auf verschiedene sehenswerte kleine deutschen Spartensender. Wenig Freude mit solchen Einkabel-Lösungen haben Österreicher. Die Programme des ORF, ATV und weiterer Sender werden nicht berücksichtigt.

Obwohl Satelliten-Einkabel-Lösungen eine Ausweitung des Programmangebotes innerhalb der bestehenden Verteilanlage darstellen, sind sie nüchtern betrachtet nur eine Notlösung. Da nur ein eingeschränktes Frequenzspektrum übertragen wird, ist der Zuschauer unter anderem von den Bezahlsendern Easy.TV, MTV und Arena ausgesperrt. Da bei Einkabel-Lösungen nur ein digitaler Teilbereich übertragen wird, arbeiten an solchen Anlagen auch keine Analog-Empfänger. Auch künftige Digital-Sender, die möglicherweise im heutigen Analogband ausgestrahlt werden, bleiben unerreichbar.

Installation und Wirkungsweise

Der Installationsaufwand einer Satelliten-Einkabel-Anlage hält sich in Grenzen. Am Spiegel ist zumindest ein Twin-LNB zu montieren, dessen beide Ausgänge mit den Satelliten-ZF-Buchsen der Basiseinheit zu verbinden sind. Terrestrische Antennen können ebenfalls an einem separaten Eingang angeschlossen werden. Die Ausgangsbuchse der Basiseinheit wird mit der Verteilstruktur verbunden. Dabei ist es unerheblich, wie viele Teilnehmer versorgt werden. Bei den Teilnehmern ist die vorhandene Antennensteckdose gegen eine Satelliten-taugliche Durchschleifdose für Satelliten-Einkabelanlagen auszutauschen. Verschiedene Hersteller bieten zu ihren Basiseinheiten spezielle Durchgangsdosen an.

Alte Kabel können weiter verwendet werden. Sie müssen jedoch in der Lage sein, den Satelliten-ZF-Bereich bis 2.150 MHz zu übertragen. Bei zu hohen Dämpfungen gibt es sonst Empfangsprobleme bei den Teilnehmern, zu denen die längsten Kabel führen. Weitere Vorteile klassischer Einkabel-Systeme: aufwändige Installationsarbeiten, Schmutz und die Unannehmlichkeiten des Änderns des Antennen-Verteilnetzes entfallen.

Basiseinheiten geben das von ihnen zusammengestellte Frequenzspektrum in gleicher Weise weiter, wie es auch ein LNB tut. Damit arbeiten an den Systemen alle beliebigen Digital-Receiver.

Alternative Lösung

Einige Firmen, wie etwa Kathrein, verfolgen bei Satelliten-Einkabel-Systemen einen anderen Weg. Anders als bei Modellen anderer Anbieter, nimmt hier die Basiseinheit keine Vorselektion vor. Jedem angeschlossenen Digital-Receiver wird das gesamte Satelliten-Spektrum bereitgestellt. Damit kann man alle analogen und digitalen Programme empfangen. Der Weg zu allen angebotenen Pay-Angeboten ist damit frei. Werden neue Programme aufgeschaltet, kann man sie nach einem Sendersuchlauf ebenfalls sehen. Diese Lösung ist nicht speziell für Astra konfiguriert. Sie eignet sich auch für beliebige andere Orbit-Positionen.

Während andere Einkabel-Systeme Satellitenfernsehen beliebig vielen Teilnehmern bereitstellen, ist ihre Zahl bei Kathrein pro Basiseinheit auf vier begrenzt. Es lassen sich jedoch bis zu drei Basiseinheiten hintereinander schalten. Somit können bis zu 12 Teilnehmer versorgt werden. Damit das Kathrein-Einkabel-System arbeitet, müssen alle in der Verteilanlage verbauten Komponenten vom selben Hersteller stammen und „UFO-micro“-tauglich sein. Gleiches trifft auch auf die an der Anlage zu betreibenden Receiver zu. Digital-Boxen anderer Hersteller arbeiten mit dem System nicht zusammen.

Wird ein Receiver eingeschaltet, meldet er sich bei der Basiseinheit an und es wird ein exklusiver Kanal zwischen beiden Geräten geschaltet. Über ihn wird jeweils nur der Transponder übertragen, der am Receiver angewählt wurde. Das Kathrein-System lässt äußerst flexible Anwendungsmöglichkeiten zu. So können etwa vorhandene Satelliten-Verteil-Anlagen mit Multischalter mit der Einkabel-Basiseinheit zusammenarbeiten. Das ist etwa dann interessant, wenn nur ein Teil der Antennen-Verteilanlage nicht für Multischalter-Empfang umgebaut werden kann. Mit mehreren Basiseinheiten können auch über die Einkabellösung bis zu drei Satellitenpositionen mit voller Programmvielfalt angeboten werden. Bei einfachen Systemen gelingt das nur, wenn man für jede Satellitenposition eine eigene Baumstruktur zur Verfügung hat.

UniKabel-LNB

Eine interessante Einkabel-Lösung kommt von Smart. Hier ist die Basiseinheit bereits im LNB integriert. Der LNB versorgt kleine Baumstrukturen mit bis maximal vier Teilnehmern direkt. Da eine Einspeise-Buchse für terrestrische Antennensignale fehlt, ist eine separate Einspeise-Weiche vonnöten. Auch dieses System arbeitet nur mit bestimmten Receivern. Verschiedene Modelle von Smart, Lemon und Inverto harmonisieren mit dem UniKabel-LNB. Sie teilen ihm mit, welchen Transponder sie sehen möchten. Dieser wird auf einem, direkt für den betreffenden Receiver fix zugeordneten Übertragungskanal, zugespielt. Damit stehen auch bei diesem System allen Receivern alle über Satellit ausgestrahlten Programme zur Verfügung. Einschränkungen, so wie bei anderen Einkabel-Lösungen gibt es nicht. Damit eignet sich dieses UniKabel-System für alle Ku-Band-Satelliten und ist zukunftssicher. Anders als beim Kathrein-System ist das Einkabel-LNB auf vier Teilnehmer begrenzt und erlaubt keinen Mehr-Satellitenempfang.

Vor- und Nachteile

Einkabel-Lösungen können nur bedingt eine herkömmliche Mehrteilnehmer-Satellitenanlage ersetzen. Wenn es aus baulichen und/oder finanziellen Gründen jedoch nicht möglich ist, „traditionelle Mehrteilnehmer-Anlagen zu bauen, sind sie eine mögliche Alternative. Einfache Systeme mit Vorselektion der verteilten Satelliten-Transponder finden ihr Einsatzgebiet vor allem in Häusern mit vielen Wohneinheiten. Da sie keine Teilnehmerbegrenzung erfordern, lassen sich mit einfachen Basiseinheiten sehr kostengünstig auch Satellitenprogramme in die bestehende Verteilanlage in Baumstruktur einbinden. Zudem bringt diese Lösung für den Zuschauer auf jeden Fall mehr Programme, als wenn einzelne Fernsehkanäle über eine Kanal-Aufbereitungsanlage eingespeist werden würden.
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Satelliten-Einkabel-Basiseinheit Schwaiger EKF 1000.
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Satelliten-Einkabellösung Kathrein EXU 544.

Wirklich zukunftssicher sind die meisten Einkabel-Lösungen nicht. Ihre Basiseinheiten sind auf die gerade gültigen Anforderungen angepasst und müssen selbst hier schon einige Kompromisse eingehen. Betrachtet man, welche Astra-Transponder mit diesen Anlagen zu empfangen sind, erkennt man, dass die Konzepte, denen einfache Satelliten-Einkabellösungen zugrunde liegen, bereits seit 2005 veraltet sind. Sie sind nicht in der Lage, alle öffentlich-rechtlichen und privaten Sender auf den Schirm zu bringen. Einkabel-Systeme, die zu den angeschlossenen Receivern einen eigenen Übertragungskanal schalten, erlauben zwar uneingeschränkten Satellitenempfang, sind aber nicht immer für den Einsatz in größeren Anlagen geeignet. Lässt sich die vorhandene Baumstruktur der Verkabelung leicht in Gruppen zu je maximal 12 Teilnehmern aufteilen, sind zumindest dem Einsatz des Kathrein-Systems keine Grenzen gesetzt. Während voll Satelliten-taugliche Einkabelsysteme eine kostspielige Angelegenheit sind, gibt es UniKabel-LNB-Lösungen schon für verhältnismäßig wenig Geld. Sie sind jedoch nur für maximal vier Teilnehmer ausgelegt, so dass sich solche Systeme nur für Einfamilien-Anlagen empfehlen.
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Verdrahtungsbeispiel am Beispiel des Schwaiger FLS 901. Nach dieser Methode speisen die meisten Basiseinheiten nur einen Teil des Satelliten-Frequenzsspektrums ein.
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Das Kathrein-Satelliten-Einkabel-System lässt sogar eine Kombination aus klassischer Mehrteilnehmer- und Einkabel-Anlage zu.

Lassen sich in älteren Einfamilienhäusern keine Kabel mehr zu allen Sateliten-Receivern verlegen, bietet sich als Alternative einer der neuen Multiroom-Receiver an. Ihr Doppeltuner erlaubt die unabhängige Nutzung an zwei Fernsehgeräten. Zum Teil werden die Geräte über Funk drahtlos gesteuert. Auch das AV-Signal lässt sich über ein Funk-Übertragungssystem kabellos in einen anderen Raum übertragen.





Multiroom-Receiver

Eine weitere Alternative zu klassischen Mehrteilnehmer-Anlagen mit Sternstruktur stellen so genannte Multiroom-Receiver dar. Bei ihnen handelt es sich um eine Weiterentwicklung klassischer Twin-Receiver, so wie man sie schon von diversen Festplatten-Receivern kennt. Multiroom-Geräte können jedoch weitaus mehr. Sie lassen sich mit einem Multimedia-Center vergleichen, über das in mehreren Räumen unabhängig voneinander von einer Zentraleinheit (dem Receiver) Fernsehprogramme, Aufnahmen von der Festplatte, MP3-Files oder etwa JPG-Bilder übertragen werden. Auch DVDs könnten so künftig an allen Fernsehern verfügbar sein. Erste Geräte mit eingebautem DVD-Laufwerk wurden bereits vorgestellt.

Hinter Multiroom steckt die Idee, alle Inhalte über eine zentrale Stelle allen angeschlossenen Teilnehmern bereitzustellen. Verfügt das Multiroom-Gerät über eine eingebaute Festplatte, können auch mehrere Aufnahmen parallel vorgenommen werden. Multiroom-Receiver empfehlen sich auch besonders für verschlüsselte Sender. Sie sind an allen angeschlossenen Fernsehern verfügbar. Eine einzige Smartcard genügt. Würde man mehrere Receiver betreiben, wäre der Zugang zum abonnierten Pay-Angebot nur mit der Box möglich, in der gerade die Karte steckt. In welchem Umfang codierte Sender über Multiroom-Receiver verfügbar sind, ist modellabhängig. Zumindest große Pay-TV-Betreiber zeigen sich von dieser speziellen Multiroom-Anwendung wenig erfreut. Mit Receivern ohne Zertifizierung eines bestimmten Pay-Anbieters sollten keine Einschränkungen zu erwarten sein. Zu den Vorteilen der Geräte zählt auch, dass an allen Fernsehern der gleiche, gewohnte Bedienungskomfort bereitsteht.

Multiroom-Receiver in der Praxis

Multiroom-Receiver gibt es in verschiedenen Ausführungsvarianten. Erste Geräte waren im Sommer 2006 bereits auf dem Markt. Viele namhafte Hersteller haben bereits weitere Modelle angekündigt oder auf internationalen Messen Prototypen gezeigt. Zu den Einsteiger-Modellen zählt der Kaon KSC 620R2CO. Er kommt ohne eingebaute Festplatte. Seine Rückseite bietet ein gewohntes Bild. Der eingebaute Doppeltuner ist durch die vier F-Buchsen mit Signal-Durchschleif-Möglichkeit zu erkennen. Für den Anschluss des Hauptfernsehers und des Videorekorders sind zwei Scart-Buchsen vorgesehen. Ferner bieten sich ein UHF-Modulator und ein Cinch-AV-Ausgang an. Zusätzlich besitzt das Gerät je einen weiteren Cinch-AV- und UHF-Ausgang. Sie sind mit „Output 2“ beschriftet. An sie wird der zweite Fernseher angeschlossen. Zu ihm ist zumindest ein Koax-Antennenkabel zu verlegen. Darüber werden auch die Steuerbefehle der zweiten Fernbedienung geleitet. An die Antennen-Buchse des zweiten Fernsehgeräts ist ein kleiner Adapter anzustecken. An ihm werden der externe Fernbedienungsempfänger und die Antennen-Leitung angeschlossen. Über das Antennenkabel werden zum Zweitfernseher neben den Signalen des Multiroom-Receivers auch terrestrische Programme zugeführt. Sie werden über die Satellitenbox durchgeschliffen. Auf diese Weise lassen sich bis zu vier Fernseher mit nur einem Receiver ansteuern. Da für alle Zusatz-Fernseher nur ein Satellitentuner bereitsteht, kann man auf ihnen nicht parallel verschiedene Programme ansehen. Interessant ist diese Lösung, wenn man neben dem Wohnzimmer zusätzlich zum Beispiel entweder in der Küche oder im Hobbyraum Satellitenfernsehen nutzen möchte. Die Zweitfernbedienung nimmt man einfach dorthin mit, wo man gerade fernsehen möchte. Bessere Bild- und Tonqualität erhält man, wenn man zum zweiten Fernseher zusätzlich eine Cinch-AV-Leitung verlegt. Beide Tuner des Kaon-Multiroom-Receivers reagieren auf die gleichen Fernsteuer-Signale. Deshalb ist es nicht möglich, das Gerät etwa für Live-Fernsehen und den im gleichen Raum aufgestellten Videorekorder zu nutzen. Sobald man zu einem Handgeber greift, würde man beide Tuner steuern.

Ziel der meisten Hersteller ist, bis zu vier Teilnehmer an einem Gerät anzuschließen. Bei besonders komfortablen Lösungen ist für jeden Teilnehmer sogar ein separater Tuner im Hauptgerät eingebaut. Derzeit gibt es noch keinen einheitlichen Standard, wie die einzelnen Fernsehgeräte mit Signalen vom Multiroom-Receiver versorgt werden. Meist sind es Koaxial- oder Cinch-AV-Kabel. Aber auch andere Kabelnormen sind künftig nicht auszuschließen. Vom PC bekannte Netzwerkkabel sind durchaus denkbar. Eine interessante Multiroom-Konzeptstudie wurde von Strong präsentiert. Sie funktioniert vollkommen drahtlos! Der Hauptreceiver bedient über Funk drei kleine Steuereinheiten. An sie werden zusätzliche Fernseher oder etwa die Hi-Fi-Anlage angeschlossen. Damit entfällt jeglicher Installationsaufwand. Das System soll auch über mehrere Stockwerke funktionieren.

Wie auf Multiroom-Systeme vorbereiten?

Vor allem bei der Installation neuer Häuser sollte der Multiroom-Aspekt nicht vernachlässigt werden. Multiroom-Systeme bieten den Nutzern die Möglichkeit, von einer Zentraleinheit, verschiedene AV-Angebote in mehreren Räumen jederzeit im vollen Umfang zu nutzen. Festplatten-Aufnahmen, MP3-Files oder Fotos der Digitalkamera stehen so etwa in der ganzen Wohnung bereit. Davon ausgehend, dass der Hauptfernseher auch künftig im Wohnzimmer zu finden sein wird, sollte von hier eine Stern-Verteilstruktur zu den weiteren Räumen aufgebaut werden. Welche Kabel zu verlegen sind, kann im Voraus nicht beantwortet werden. Das hängt davon ab, welches Gerät man sich zulegen wird. Die Leerverrohrung sollte jedenfalls so ausgelegt sein, dass man bei Bedarf leicht eine Koaxial- und Cinch-AV-Leitung für Video und Stereo-Audio einziehen kann. Letztere findet bei den bis jetzt vorgestellten Modellen jedenfalls Anwendung.

Es empfiehlt sich, Bauherren auf die Möglichkeiten von Multiroom-Geräten hinzuweisen. Ihre Einsatzmöglichkeiten sind attraktiv und wecken Begehrlichkeiten. Hat man die Chance, bei einem Neubau auf Multiroom-Geräte Rücksicht zu nehmen, lohnt das durchaus. Damit Multiroom-Receiver uneingeschränkt genutzt werden können, sind alle eingebauten Satellitentuner mit einer eigenen Anspeisung zu versehen. Da in den bereits verfügbaren Modellen in der Regel zwei Tuner eingebaut sind, sind zumindest zwei Zuführungen vom Multischalter oder LNB vorzusehen.

Multiroom-Receiver sind eine interessante Alternative zur klassischen Satelliten-Mehrteilnehmer-Anlage. Sie bieten sehr hohen Bedienungskomfort und eignen sich besonders für Wohnungen oder Einfamilien-Haushalte. Damit sich solche Systeme optimal in eine Wohnung einbauen lassen, ist die Installation darauf abzustimmen. Multiroom-Systeme sind erst seit kurzem auf dem Markt und noch unbekannt. Wer sie aber schon einmal gesehen hat, findet sie unwiderstehlich! Multiroom-Systeme könnten genau das sein, was man bislang vergebens gesucht hat.
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Multiroom-Receiver von Kaon. Die zweite Fernbedienung ist für ein zweites Fernsehgerät vorgesehen. Die Steuerung erfolgt über das zu ihm zu verlegende Antennenkabel und einen Adapter, an dem ein separater Fernbedienungsempfänger angeschlossen wird.
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Am zweiten IEC-Antennen-Ausgang und den zusätzlichen Cinch-AV-Buchsen können bis zu drei weitere TVs angeschlossen werden.
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Der unauffällige Aufdruck „Multiroom“ weist darauf hin, dass man mit dem Gerät gleichzeitig an mehreren Fernsehern unabhängig voneinander Satellitenfernsehen nutzen kann.
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Über einen kleinen Adapter wird der Infrarot-Empfänger für die Satelliten-Fernbedienung am Zweitfernseher angeschlossen.
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Ein Receiver, vier Fernseher: Verdrahtungsbeispiel für einen Multiroom-Receiver. (Bild: Kaon)
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Multiroom-Receiver von Arion. Die Fernsteuersignale werden über Funk übertragen. Das zweite Fernsehgerät wird via Cinch-AV mit Signalen versorgt.
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Prototyp eines Multiroom-Receivers von Pace. Er soll auch HDTV verarbeiten und bis zu vier Aufnahmen gleichzeitig auf Festplatte schreiben können.





Mehr Programme mit DiSEqC-Drehanlagen

Ist bereits eine rund 90 cm große Antenne vorhanden, bietet sie sich für eine Aufrüstung zur Drehanlage an. Dazu wird ein kompakter DiSEqC-Motor benötigt. Sie wiegen etwa 3,5 kg und zeichnen sich durch sehr kompakte Bauweise aus. Ihre Montage ist denkbar einfach. Der direkt an der Wandhalterung oder dem Antennenmast befestigte Spiegel ist abzunehmen. Anschließend ist daran der DiSEqC-Motor anzuschrauben. Aus seinem Motorgehäuse ragt eine rund 20 cm lange Welle, an der der Spiegel zu montieren ist. Da der Motor über das Antennenkabel gesteuert wird, sind keine zusätzlichen Leitungen zu verlegen. Es ist lediglich das Koaxialkabel vom LNB abzuschrauben und mit der F-Eingangsbuchse des DiSEqC-Motors zu verbinden. Von dessen Ausgangsbuchse ist eine neue Kabelverbindung zum LNB herzustellen. DiSEqC-Motoren sind durchaus preiswert. Einfache Modelle gibt es schon ab rund 50 e, stabilere Ausführungen kosten bis etwa das doppelte. Sie sind vor allem bei größeren und/oder schwereren Antennen dringend anzuraten.

Der vorhandene Digital-Receiver kann meist auch für DiSEqC-Drehanlagen genutzt werden. Bereits seit mehreren Jahren zählt diese Funktion sozusagen zur Grundausstattung der meisten Geräte. Lediglich ältere Digital-Boxen zeigen sich eher selten in der Lage, DiSEqC-Drehanlagen zu steuern. Drehanlagen sind etwas schwieriger einzustellen als fix ausgerichtete Spiegel. Sie müssen exakt jene Bahn abfahren, auf der die Satelliten positioniert sind. Um Fehler zu vermeiden, empfiehlt sich, die den Motoren mitgelieferte Montageanleitung genau durchzulesen und Schritt für Schritt nach ihr vorzugehen.

90-cm-Drehanlagen sind alles andere als ein Spielzeug. Das beweist die beachtenswerte Programmausbeute. Sofern freie Sicht zu den verschiedenen Satellitenpositionen im Osten, Süden und Westen besteht, sind mehr als 30 empfangbare Satelliten keine Illusion. Auf ihnen findet der Receiver bis zu rund 6.000 Fernseh- und Radiostationen, sowie verschiedene Datendienste.
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DiSEqC-Motoren gewähren mit einer 90-cm-Antenne den Zugang zu bis zu etwa 6.000 Fernseh- und Radioprogrammen.

Probleme beim Empfang

Anlage findet nur wenige Satelliten – Falsche Südausrichtung

Ein häufiger Fehler von DiSEqC-Drehanlagen ist, dass diese nur wenige Satelliten findet. Sie konzentrieren sich um die südlichen Satelliten, wie etwa Hot Bird, Astra und einige wenige mehr. Je weiter man nach Osten oder Westen schwenkt, umso schlechter wird der Empfang. Die Ursache ist in der nicht optimalen Einstellung der Antenne und des Motors zu suchen. Sehr häufig mangelt es an der korrekten Südausrichtung der Anlage. Um sie einstellen zu können, ist der Motor zuerst in seine Referenzlage zu drehen. Dazu gibt es im Dreh-Menü des Receivers einen eigenen Befehl. Nun ist zu überprüfen, ob Motor und Antenne exakt im rechten Winkel zueinander montiert sind. Als nächstes gilt zu ermitteln, wo am Montageort genau Süden ist. Dazu hilft ein Blick in die Landkarte. Schenken wir dabei den Längengraden, das sind jene die von Nord nach Süd gezogen sind, unsere Aufmerksamkeit. Wohnen wir etwa in Ulm, Würzburg oder Hamburg, liegen wir genau auf 10° östlicher Länge. Hier ist auch ein Eutelsat-Satellit positioniert. Er wird uns in Folge helfen, die Südausrichtung der Antenne zu optimieren. Dazu ist am Receiver im manuellen Sendersuchlauf-Menü ein Transponder eines regulären Fernsehprogramms einzustellen. Die Sendersuche ist nicht zu starten. Schon in diesem Zustand zeigt der Receiver an den Balkenanzeigen für Signalstärke und Qualität, ob und wie gut der Satellit schon zu sehen ist. Ist der Empfang unzureichend oder noch gar nicht vorhanden, sind die Schellen, mit der der Motor an der Wandhalterung oder dem Antennenmast angeschraubt ist, nur so weit zu lockern, dass man ihn von Hand etwas nach links oder rechts schwenken kann. Während des langsamen Schwenks sind die Balkenanzeigen am Fernsehgerät zu beobachten. Bei Maximalpegel ist die Südrichtung gefunden. Nun ist nur noch der Motor wieder fest anzuschrauben. Wohnt man „zwischen zwei Satellitenpositionen“ wird einfach der nächstgelegene angepeilt. Da die Satelliten im Abstand von 3° voneinander positioniert sind, lässt sich so die Antenne auf jeden Fall auf 1,5° genau mit der Satelliten-Anpeilmethode ausrichten. In Regensburg ist der nächstgelegene Satellit zum Beispiel auf 13° Ost. Da Regensburg etwas östlich von 12° Ost liegt, zeigt die Antenne bei Maximalpegel um rund 0,8° nach Osten. Versetzt man der Antenne einen kleinen Schubs in Richtung Westen, ist die Südrichtung erreicht.
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Der DiSEqC-Motor muss exakt nach Süden ausgerichtet sein.

Falsche Elevationseinstellung

Der Elevationswinkel gibt an, mit welcher Schräge die Antenne gen Himmel schaut. Er ist von der geografischen Breite des Standorts abhängig. Je weiter nördlich man wohnt, umso niedriger ist die Elevation. War bisher die Elevation an der Antenne einzustellen, ist sie nun am Motor direkt vorzunehmen. Dazu gibt es eine Stellschraube und eine Skala. Üblicherweise ist sie mit Elevations-Winkelgraden gekennzeichnet, aber nicht immer. Zum Teil werden auch die Breitengrade angegeben. Obwohl unüblich, erleichtert sie doch die Einstellung. Um Fehler zu vermeiden, gilt zu achten, in welcher Norm die Skala beschriftet ist. Winkelskalen sind meist ziemlich ungenau, womit sich der geforderte Wert nur ungefähr einstellen lässt. Hier können Ungenauigkeiten von einem oder zwei Grad bei östlichen oder westlichen Satelliten zu verringerten Empfangsleistungen führen.
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Die Elevation ist direkt am DiSEqC-Motor einzustellen.
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Bei kompakten DiSEqC-Drehanlagen ist die Deklination am Spiegel einzustellen. Dort, wo man bei einer fix ausgerichteten Antenne die Elevation einstellt.

Falsche Deklinationseinstellung

Neben der Elevation ist bei Drehanlagen auch die Deklination, der Korrekturwinkel, einzustellen. Auch er ist breitengradabhängig und beträgt im deutschen Sprachraum etwa 7° bis 8°. Er ist an der Satellitenantenne einzustellen. Und zwar an deren Elevationseinstellung. Der Korrekturwinkel lässt sich an der Antenne jedoch nicht direkt einstellen. Mitunter werden in den Montageanleitungen Formeln präsentiert, mit deren Hilfe man den an der Antenne einzustellenden Korrekturwinkel berechnen kann. Alternativ kann man den Korrekturwinkel auch in der Praxis ermitteln. Dazu ist jedoch erforderlich, dass die Elevation am Motor korrekt eingestellt ist. Ferner muss der Antennenmast bzw. die Wandhalterung, absolut senkrecht montiert sein. Sind diese Voraussetzungen gegeben, sind die Elevationsschauben an der Antenne geringfügig zu lockern. Gerade so viel, dass man die Schräge mit der Hand einstellen kann, der Reflektor aber noch nicht nach unten kippt. Unter Beobachtung der Pegelanzeigen kann man so den Deklinationswert auch durch das Schwenken des Spiegels ermitteln. Betrachtet man diverse Deklinationstabellen, erkennt man, dass die Deklinationswerte auf bis zu drei Kommastellen genau angegeben sind. Das steht im krassen Gegensatz zur Genauigkeit der auf Antennen aufgedruckten oder eingepressten Skalen. Sie erlauben mitunter nur, die Deklination auf etwa 0,5° genau einzustellen. Wie die Praxis zeigt, ist das durchaus ausreichend.

Tabelle 6: Deklinationswinkel
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Meist Kombinationen von Fehlern

Mangelt es einer DiSEqC-Drehanlage am guten Empfang auf allen Positionen, sind üblicherweise keine einzelnen Mängel an der Einstellung schuld. Üblicherweise treten Kombinationen auf. Stimmt etwa die Südrichtung nicht, lassen sich etwa Astra, Hot Bird und einige weitere Satelliten durchaus empfangen, wenn auch die Elevations- und/oder Deklinationseinstellungen so vorgenommen wurden, dass sie für die falsche Südrichtung passen. Das heißt in der Regel: nachdem eine falsche Einstellung korrigiert wurde, sind auch die anderen Einstellungen zu überprüfen. Entscheidend auch: nachdem die Antenne neu ausgerichtet wurde, sind sämtliche Posi-tionseinstellungen am Receiver zu erneuern.





USALS

USALS ist ein alternatives Protokoll zur Steuerung von DiSEqC-Drehanlagen. Es ist auch unter dem Namen DiSEqC 1.3 bekannt. Während DiSEqC 1.2 von beinahe allen aktuellen und nicht zu alten Digital-Receivern beherrscht wird, findet man USALS noch nicht bei allen Geräten. Hier ist allerdings in letzter Zeit eine spürbare Zunahme der USALS-Tauglichkeit zu verzeichnen. Viele Digital-Boxen bieten sowohl DiSEqC 1.2 als auch USALS an. Der Nutzer hat so die freie Wahl, welchem System er den Vorzug gibt. Nur wenige Receiver steuern DiSEqC-Motoren nur mittels USALS.

USALS ist ein vollautomatisches System. Es verlangt lediglich die genaue Eingabe der exakten geografischen Koordinaten des Empfangsorts. Am einfachsten bekommt man die erforderlichen Daten aus einer Landkarte oder etwa aus dem Internet. GPS-Navigationssysteme sind zwar überaus genau, eignen sich aber weniger zur exakten Ermittlung der im Receiver einzugebenden Werte. Während Navigationssysteme die geografischen Koordinaten üblicherweise in Grad, Minuten und Sekunden anzeigen, verlangt der Receiver die Eingabe meist in Grad auf eine Kommastelle genau (zum Beispiel: 13,5° anstatt 13° 30’ 00“).

Nach korrekter Eingabe der Koordinaten hat der Receiver alle Daten, die er benötigt um auszurechnen, wohin er die Antenne bei den einzelnen Satellitenpositionen zu drehen hat. Sie sind etwa durch die „19,2° Ost“ für die deutsche Astra-Position gekennzeichnet. Im USALS-Menü braucht nur die gewünschte Orbitposition ausgewählt werden. Auf Knopfdruck dreht sich die Antenne auf die Position. Da der Spiegel anhand eines rechnerisch ermittelten Wertes angesteuert wird, benötigt der Receiver keine aktiven Transponder, um einen Satelliten lokalisieren zu können.

Werden einzelne Satellitenpositionen nur unzureichend empfangen, liegt die Ursache in der Eingabe nicht exakter geografischer Koordinaten. Wurde die geografische Länge etwa um 0,2° falsch eingegeben, reicht das, dass schwache Satelliten nicht mehr korrekt angesteuert werden. Die Antenne bleibt entweder schon zuvor stehen oder dreht sich zu weit.

Dabei kann man im USALS-Menü an den Signalanzeigen sogar erkennen, dass der Satellit während des Drehvorgangs passiert wurde, der Motor aber zu spät stoppt. Ungenauigkeiten machen sich vor allem bei östlichen und westlichen Satelliten bemerkbar. Bei südlichen Satelliten kommen kleine Ungenauigkeiten bei der Eingabe der geografischen Koordinaten nicht bis kaum zur Geltung. Falsch eingegebene Breitengrade machen sich geringfügig weniger negativ bemerkbar. Die Koordinaten werden im Übrigen nicht nur durch Zahlenwerte angegeben. Bei Breitengraden ist auf N für Nord und bei Längengraden auf E für East (Ost) zu achten.
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Damit USALS funktioniert, sind die exakten geografischen Koordinaten einzugeben.
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Navigationssysteme können helfen, die exakten geografischen Koordinaten zu ermitteln. Doch Achtung – sie zeigen die Parameter anders an, als sie im Receiver einzugeben sind!

USALS in der Praxis

USALS erlaubt ein sehr schnelles Einstellen und Programmieren des Receivers. Unter der Voraussetzung, dass alle benötigten Satelliten und dazugehörigen Transponder bereits einprogrammiert sind, dauert es nur etwa eine Stunde, um den gesamten Orbit nach Kanälen abzuscannen. Der Vorteil von USALS ist, dass die Orbitposition aus den im Receiver eingegebenen geografischen Koordinaten des Standorts und der Satellitenposition errechnet werden. Damit werden Satelliten selbst dann gefunden, wenn gerade keine Transponder aktiv sind. Das ist vor allem für einige Satellitenpositionen interessant, auf denen nur sporadische Video-Überspielungen vorgenommen werden. Die Parameter der einzelnen Video-Leitungen sind zwar bekannt, was man aber nicht weiß, ist, welche gerade aktiv sind. Ist die Position einmal mit USALS angesteuert, lassen sich problemlos alle gerade aktiven Transponder mit dem automatischen Sendersuchlauf finden. Würde man solche Satelliten mit DiSEqC 1.2 suchen, findet man sie nur, wenn man zur Suche einen Übertragungskanal voreingestellt hat, der tatsächlich gerade aktiv ist. Findet man den Satelliten nicht, ist die Suche mit weiteren Transpondern zu wiederholen. So lange, bis man zum Erfolg kommt. Das kann mitunter sehr lange dauern. Bei einigen exotischen Satelliten ist nicht immer bekannt, ob man sie mit der vorhandenen Antenne überhaupt empfangen kann. Zum Teil erreicht gerade mal ein einziger Transponder die nötige Signalstärke, um bei uns empfangen werden zu können. Welcher das ist, weiß man im Vorfeld üblicherweise noch nicht. Würde man einen solchen Satelliten mit dem manuellen DiSEqC 1.2 suchen, wäre die Suche ebenfalls mit allen Transpondern vorzunehmen. Hat man Glück, findet man den Satelliten bereits nach dem ersten oder zweiten Versuch. Hat man Pech, findet man ihn erst mit den letzten Übertragungsparametern oder überhaupt nicht. Sucht man schwache Satelliten mit USALS, fährt die Antenne vollautomatisch auf die errechnete Orbit-Position. Nach durchgeführten automatischen Sendersuchlauf weiß man, ob der Satellit überhaupt oder mit wie vielen Kanälen empfangbar ist. Mit USALS beschränkt sich der erforderliche Zeitaufwand auf wenige Minuten. Mit DiSEqC 1.2 kann schon mal eine Stunde drauf gehen, ohne Erfolg gehabt zu haben.
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Zur USALS-Satellitensuche ist nur der gewünschte Satellit zu wählen …
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… und die automatische Satellitensuche zu starten.

Wie schnell und zuverlässig USALS arbeitet, belegt ein kleiner Test. Innerhalb von 65 Minuten haben wir am Testort 35 Satellitenpositionen gesucht und nach Programmen abgescannt. Auf 30 Positionen war uns Erfolg beschert. In Summe hatte unser Receiver 3.790 Fernseh- und 2.048 Radiostationen eingelesen. Der überwiegende Teil der benötigten Zeit ging für die automatischen Sendersuchläufe drauf. Hätten wir uns ausschließlich auf die Satellitensuche beschränkt, wären wir wohl innerhalb von zehn Minuten fertig gewesen.

Wie viele Programme tatsächlich gefunden werden, hängt maßgeblich von der augenblicklichen Wetterlage ab. Während unseres Tests herrschte leichte Bewölkung, was zu einer gewissen Signaldämpfung bei schwachen Satelliten führte. Ein weiterer Sendersuchlauf auf allen gefundenen Satelliten brachte bei klarem Himmel annähernd 3.900 Fernsehkanäle zu Tage.
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Zur USALS-Suche ist kein Transponder erforderlich, auf dem gerade gesendet wird.





DiSEqC 1.2

DiSEqC 1.2 ist das einfachere Protokoll zur Steuerung von DiSEqC-Motoren. Es arbeitet nur manuell. Um DiSEqC 1.2 nutzen zu können, sind in der Regel einige Grundeinstellungen vorzunehmen. Dazu zählt, den Drehbereich der Antenne durch das Setzen von Ost- und West-Limits zu definieren. Sie können ferner auch helfen, Schäden an der Antenne zu vermeiden. Dann nämlich, wenn ihr Drehbereich zum Beispiel durch bauliche Gegebenheiten eingeschränkt ist.

Die Limits sind nicht unbedingt einfach zu setzen. Einfach deshalb, weil DiSEqC-Steuerungen keinen Hinweis geben, wo die Antenne gerade hinschaut. Bei alten, klassischen Drehanlagen bot der Receiver eine vierstellige Zählwerksanzeige. Sie reagierte auf die Impulse des Schubstangenmotors. Je niedriger die Zahl war, umso weiter im Osten befand sich die Antenne. Praktisch war das Zählwerk auch, da jeder abgespeicherten Orbitposition ein bestimmter Zahlenwert zugeordnet war. Astra war zum Beispiel auf 512, 16° Ost auf 543 und Hot Bird auf 574 abgespeichert. Da DiSEqC 1.2 und USALS ohne Zählwerkstände auskommen, verlangen sie von uns, die Antenne quasi im Blindflug einzustellen. Zumindest beim vollautomatisch arbeitenden USALS ist das verschmerzbar. Bei DiSEqC 1.2 sollte aber sichergestellt sein, dass beim Setzen der Limits die Antenne zumindest von einer zweiten Person beobachtet wird, die entsprechende Hinweise gibt. Nach gesetzten Limits kann das Beobachten der Antenne entfallen. Mechanische Schäden sind dann auszuschließen. Wie unsere Beobachtungen zeigen, ist es nicht unbedingt erforderlich, mit Limits den Drehbereich einzugrenzen. Satellitenpositionen lassen sich auch programmieren, wenn darauf verzichtet wird. Dabei kommt es jedoch auf die Bedienkonzepte einzelner Receiver an. Während unserer Tests stießen wir bei einer Digital-Box sogar auf einen interessanten Effekt. Mit aktiven Limits ließ sie sich nur von 19,2° Ost westwärts drehen. Und das, obwohl das Ost-Limit wesentlich weiter östlich gesetzt war. Der Receiver blühte erst auf, nachdem die Limits wieder gelöscht wurden. Erst danach ließ er das Programmieren aller im Osten empfangbaren Satelliten zu.

DiSEqC 1.2 in der Praxis

Bei DiSEqC 1.2 sind Satellitenpositionen manuell zu suchen. Meist wird die Antenne mit den Links- und Rechts-Pfeiltasten der Fernbedienung gedreht. Wobei links der Ost- und rechts der West-Drehung zugeordnet ist. Vor der Suche sind der gewünschte Satellit und ein dazugehöriger Transponder einzustellen. Anhand der Übertragungsparameter wird der Satellit gefunden. Das setzt allerdings voraus, dass auf der gewählten Frequenz tatsächlich mit den im Receiver abgespeicherten Parametern gesendet wird. Bei populären Direktempfangs-Satelliten sollte das keine Schwierigkeiten bereiten. Eine Ausnahme stellt die die britische Astra-Position auf 28,2° Ost dar. Auf ihr sind die Transponder zwischen 10,7 und 10,95 GHz nur im Westen Deutschlands zu bekommen. In Richtung Osten fällt auf diesen Frequenzen der Signalpegel sehr stark ab. Würde man die Position mit einem dieser Transponder etwa in Wien suchen, würde man scheitern. Ohne Signalausschlag lässt sich der Satellit nicht lokalisieren. Auf verschiedenen Orbitpositionen weiß man im Vorfeld nicht, welche Transponder mit der vorhandenen Antenne überhaupt empfangbar sind. Zum Teil funktionieren mit einem 90er-Spiegel ja nur einige wenige starke Frequenzen. Führt die erste Suche nicht zum Erfolg, ist die Suche mit weiteren Transpondern zu wiederholen. Das kann zwar sehr zeitaufwändig sein, aber zum Ziel führen.

Damit die DiSEqC-1.2-Satellitensuche gelingt, müssen die im Receiver abgespeicherten Transponderdaten aktualisiert sein. Auf verschiedenen exotischen Satelliten ändern sich Übertragungsparameter ziemlich häufig. Besonders betroffen sind etwa SCPC-Kanäle, die nur ein einziges Fernsehprogramm übertragen.

Man erkennt sie an der nur vierstelligen Symbolraten-Zahl. Mitunter werden SCPC-Kanäle auch mit etwas verminderter Signalstärke empfangen. Besser eignen sich digitale Programmpakete. Sie erkennt man an der fünfstelligen Symbolrate. Versucht man einen Satelliten mit nicht mehr aktuellen Übertragungsparametern zu finden, ist man ebenfalls zum Scheitern verurteilt.

Auf einigen Satelliten sind vornehmlich Video-Überspielungsleitungen aufgeschaltet. Sie sind meist nur sporadisch aktiv. Da sie keine regulären Programme übertragen, sind sie mitunter nur für zehn Minuten, zum Beispiel für die Überspielung eines Nachrichten-Beitrags aus einer Krisenregion, on air. Für Video-Überspielungen genutzte Satelliten sind deshalb mit DiSEqC 1.2 nur äußerst schwer zu lokalisieren. Auch hier sind so lange verschiedene Übertragungsparameter auszuprobieren, bis einem der Zufall zum Ziel verhilft. Bei der Suche nach solchen Satelliten entscheidet die Tageszeit über den Erfolg. Die meisten Aktivitäten sind hier während der abendlichen Hauptnachrichten-Sendezeiten zu verzeichnen. Allerdings sollte man sich dabei nicht ausschließlich auf die Beginnzeiten von Tagesschau und „heute“ beschränken. Über solche Satelliten werden unter anderem Beiträge zu Fernsehanstalten in ganz Europa übertragen. Viele Überspielungen sind im Übrigen nicht immer live in den News-Sendungen zu sehen, sondern werden häufig schon etwa eine halbe Stunde zuvor übertragen.

Die manuelle Satellitensuche mit DiSEqC 1.2 ist zwar ziemlich langwierig, hat aber auch einige Vorteile. Dazu zählt, dass sich die Antenne mit der Feineinstellung sehr genau auf den Satelliten ausrichten lässt. Hier kann DiSEqC 1.2 gegenüber USALS punkten, das ja die Orbitpositionen nur anhand der eingegebenen geografischen Koordinaten und der Satelliten-Orbit-Position berechnet. Auf die tatsächliche Signalstärke nimmt USALS keine Rücksicht. Von DiSEqC 1.2 können nur schwach einfallende Satelliten profitieren. Hier erlaubt das manuelle System, die Antenne optimal auf die Erfordernisse auszurichten. Betrachten wir kritische Orbit-Positionen wie etwa Badr (auch noch als Arabsat bekannt) auf 26° Ost oder Nilesat auf 7° West, stellen wir fest, dass auf ihnen mehrere Satelliten kopositioniert sind. So sind etwa die für das Ku-Band interessanten Satelliten auf 26° Ost genau genommen auf 26,0 und 25,8° Ost positioniert. Mit DiSEqC 1.2 lässt sich etwa bei dieser Position der ideale Kompromiss finden, damit alle Kanäle noch möglichst gut zu bekommen sind.

Nicht immer auf USALS vertrauen

Dass dem vollautomatischen USALS nicht immer blindes Vertrauen zu schenken ist, zeigt ein Beispiel aus unseren Tests. Trotz optimal ausgerichteter Antenne gelang es uns mit einem Receiver nicht, mit USALS den ägyptischen Nilesat auf 7° West zu bekommen. Wie anhand der Signalanzeigen im USALS-Menü während des Drehvorgangs zu sehen war, drehte der Receiver die Antenne etwas zu weit nach Westen. Der Motor stoppte erst, nachdem Signalstärke und Qualität wieder nach Null abgesunken waren. Wurde die Box mit falschen geografischen Koordinaten gefüttert? Mitnichten. Ansonsten hätte sich das auch beim Empfang anderer Satellitenpositionen negativ bemerkbar gemacht. Die funktionierten aber alle einwandfrei mit Maximalpegel. Dass sich der Receiver offensichtlich verrechnet hatte, zeigte sich, indem an der Drehanlage eine andere Digital-Box angeschlossen wurde. Sie fand mit den gleichen eingegebenen geografischen Koordinaten unseren vermissten Satelliten ohne die geringsten Probleme.
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DiSEqC 1.2 erlaubt, den Drehbereich durch Setzen von Ost- und West-Limits einzugrenzen.
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DiSEqC 1.2 funktioniert aber auch bei ausgeschalteten Limits.

[image: ]


Damit man mit DiSEqC 1.2 auch tatsächlich den gewünschten Satelliten findet, ist vor der Suche ein aktiver Transponder auszuwählen. Hat man den falschen Transponder erwischt, ist die Suche mit anderen Transpondern zu wiederholen.
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Die Antenne wird (meist) mit den Pfeiltasten der Fernbedienung so lange gedreht, bis die Balkenanzeigen ausschlagen.

Auch Kombinationen möglich

Üblicherweise ist fix auszuwählen, ob der Receiver einen DiSEqC-Motor mit DiSEqC 1.2 oder USALS steuern soll. Wenige Geräte lassen aber einen Mixbetrieb zu, der erlaubt, einzelne Positionen mit USALS anzusteuern, während für andere DiSEqC 1.2 genutzt wird. Der Vorteil dieser Lösung: Man lässt die Antenne mit USALS sich auf die Schnelle auf einen Satelliten ausrichten und optimiert anschließend mit DiSEqC 1.2 den Empfang. Damit lässt sich der Empfang schwacher Satelliten aufs Maximum optimieren. Üblicherweise lassen Digital-Boxen den fliegenden Wechsel zwischen den einzelnen Drehmotor-Steuerprotokollen zu. Wechselt man bei ihnen etwa von USALS auf DiSEqC 1.2, sind alle Positionen aufs Neue zu suchen.

Auf Details achten

Welchen Bedienungsumfang verschiedene Digital-Receiver bei DiSEqC 1.2 oder USALS zulassen, ist zum Teil softwareabhängig. Einige Geräte bieten hier mehrere Funktionen, wie etwa eine Feineinstellung bei USALS. Vor allem für DXer kann sich dieses kleine Detail lohnen.





Rund um den Receiver

Receiver speichert nicht alle Programme

Vor allem auf populären Direktempfangs-Satelliten sind bis weit über 1.000 digitale Kanäle aufgeschaltet. Spitzenreiter ist hier Hot Bird auf 13° Ost, wo unser Receiver mehr als 1.600 Programme eingelesen hatte. Aber auch die Astras auf 19,2° und 28,5° Ost, sowie Sirius und Thor auf 5° Ost und 1° West strahlen hunderte Programme aus. Mit unserer Testanlage konnten wir zwischen 62° Ost und 45° West 30 Satelliten mit annähernd 6.000 Programmen empfangen. Da am Empfangsort zwischen 30° Ost und 40° Ost kein Satellitenempfang möglich ist, stellt diese Programmzahl noch nicht einmal das Maximum dar. Unser Receiver bot dafür ausreichend Speichermöglichkeiten, jedoch ist das nicht bei allen Digital-Boxen der Fall. Zum Teil bieten DiSEqC-Drehreceiver nur Platz für 2.000 Fernseh-- und 1.000 Radiostationen. Beginnt man mit der Sendersuche bei östlichen Orbit-Positionen, hat man die Speicherkapazität mitunter schon bei Hot Bird auf 13° Ost erreicht. Führt man auf weiteren Orbit-Positionen Suchläufe durch, werden die einzelnen Programme zwar gefunden, aber nicht mehr abgespeichert. Wie sich zeigt, sind selbst die heute üblichen 4.000 bis 5.000 Speicherplätze zu wenig.

Abhilfe kann man sich mit einem kleinen Trick verschaffen. Betrachten wir die von uns rund 6.000 gefundenen Programme, so zeigt sich, dass davon ein beträchtlicher Teil verschlüsselt ist. Das macht alleine auf Astra und Hot Bird viele hundert Programmspeicherplätze aus. Da ausländische Pay-TV-Pakete ohnehin nicht bei uns offiziell abonniert werden können, sollte man sie aus der Fernseh- und Radio-Senderliste entfernen. Damit sich die Speicherkapazitäten nicht vorzeitig dem Ende zuneigen, empfiehlt es sich, verschlüsselte Stationen sich gleich nach jedem Satelliten-Scan vorzunehmen. Achtung! Nicht alle als codiert markierte Sender sind tatsächlich verschlüsselt. Das trifft vor allem für die freien britischen Kanäle auf der englischen Astra-Position 28,5° Ost zu. Selbst unter diesen Voraussetzungen sollte man die zur Verfügung stehende Speicherkapazität nicht vollends ausnutzen. Es sollte stets so viel Platz frei bleiben, um jederzeit einen Sendersuchlauf auch auf dem Satelliten mit den meisten Programmen vornehmen zu können. Im Fall Hot Bird müssen jedoch nicht unbedingt etwas mehr als 1.600 Speicherplätze freigehalten werden. Hat man auf dieser Position etwa 700 Fernseh- und Hörfunk-Programme im Receiver-Speicher belassen, braucht man nur rund 900 Speicherplätze freizuhalten. Bevor man den automatischen Sendersuchlauf startet, sind jedoch zuvor alle Kanäle dieser Position zu löschen.

Wie weit die Speicherkapazität eines Receivers genutzt werden kann, hängt aber auch davon ab, auf welche Weise er Programme abspeichert. Hier reagieren einzelne Boxen recht unterschiedlich. Einfache Geräte speichern stets alle gefundenen Sender ab. Bei zwei Sendersuchläufen auf einem Satelliten werden dabei alle Programme zweimal abgelegt. Mit anderen Worten: Sämtliche Kanäle sind in der Liste doppelt vorhanden. Das ist störend und frisst wertvolle Speicherkapazität. Komfortablere Receiver vergleichen, welche Kanäle bereits in der Senderliste enthalten sind und fügen nur neu gefundene Programme zu. Würde der Receiver etwa auf Hot Bird drei neue Sender finden, würde er diese der schon bestehenden Liste anfügen. Automatische Sendersuchläufe sind zwar komfortabel, bergen aber eine Gefahr in sich. Wurden auf einer Orbit-Position sämtliche verschlüsselten Stationen entfernt, so erkennt sie das Gerät bei einem erneuten Sendersuchlauf als neue Kanäle und fügt sie wieder der Senderliste an. Anschließend sind diese überflüssigen Programme abermals zu löschen. Digital-Receiver mit nur an die 2.000 Speicherplätzen sind aus heutiger Sicht für Drehanlagen nicht mehr zeitgemäß. Sie vermögen aber noch bei reinen Astra- oder etwa Doppelfeed-Anlagen gute Dienste zu leisten. Beabsichtigt man, einen 2.000-Speicherplatz-Receiver für eine DiSEqC-Drehanlage einzusetzen, ist davon abzuraten. Sinn macht so ein Gerät nur, wenn man tatsächlich nur sehr wenige Satelliten anzusteuern gedenkt. Man sollte aber berücksichtigen, dass eine Drehanlage Lust auf mehr macht. Spätestens dann wird man mit solchen Boxen keine wahre Freude mehr haben. Neue CI-Receiver, die zumindest 5.000 Speicherplätze bieten, sind mitunter schon für wenig mehr als 100 e zu bekommen.

Receiver findet nicht alle Programme

Der automatische Sendersuchlauf ist äußerst bequem. Schon seit Jahren haben viele Receiver alle wichtigen Transponderdaten eingespeichert. Sie sind allerdings nur so lange up to date, so lange der Receiver noch neu ist. Am Satellitenhimmel herrscht jedoch ständig Bewegung. Neue Transponder werden in Betrieb genommen oder ändern ihre Übertragungsparameter. Letzteres ist vor allem bei exotischen Positionen durchaus häufig. Ferner werden immer wieder Satelliten ausgetauscht, was ebenfalls Änderungen der Übertragungsparameter mit sich bringen kann. Last but not least werden Satelliten auch auf bisher noch nicht genutzten Orbitpositionen geparkt und senden nun von dort. Ist der Receiver schon mehrere Jahre alt, stimmen die in ihm vorprogrammierten Übertragungsparameter nur noch zum Teil. Führt man mit ihm einen automatischen Sendersuchlauf durch, findet er nur Programme, deren Übertragungsparameter er eingespeichert hat. Transponder, die erst später in Betrieb gegangen sind, berücksichtigt er nicht. Dementsprechend fehlen umso mehr Programme in der Senderliste, je älter die Digital-Box ist.

Fehlende Sender lassen sich etwa mit dem manuellen Sendersuchlauf nachführen. Das ist zwar etwas langwierig und erfordert eine aktuelle Frequenzliste, ist aber vor allem bei alten Geräten die einzige Möglichkeit. Sie lassen es nämlich nur zum Teil zu, die eingespeicherten Transponderdaten zu aktualisieren und zu ergänzen. Für neuere Boxen ist das kein Problem. Bei ihnen genügt es, wenn man gelegentlich die zu den einzelnen Satellitenpositionen abgespeicherten Daten kontrolliert. Neue Transponder werden eingegeben und in den Speicher übernommen. Bereits vorhandene Transponder, deren Daten nicht mehr aktuell sind, werden umprogrammiert. Ist diese Arbeit getan, ist der Digital-Receiver auf neuestem Stand und er findet beim automatischen Suchlauf wieder alle Programme.

Verschiedene Hersteller bieten für ihre Digital-Boxen eigene Senderlisten an, die via Satelliten-Update stets auf aktuellem Stand gehalten werden. Zum Teil geschieht dies vollautomatisch, wie etwa bei RAPS, oder es ist ein Software-Update vorzunehmen. Die so bereitgestellten Listen sind primär für Astra 19,2° Ost und Hot Bird optimiert. Auf den vorderen Speicherplätzen findet man ARD, ZDF und die wichtigen Privatsender. Anschließend folgen die öffentlich-rechtlichen 3. Programme und Spartensender und die kleinen deutschen Privaten. Die deutschen Kanäle nehmen dabei etwa die ersten 100 Speicherplätze ein. Es gibt aber auf Astra wesentlich mehr deutsche Kanäle. Zum Teil sind sie auf die Plätze verwiesen worden. So können verschiedene deutschsprachige Programme vielleicht erst um Programmplatz 400 abgelegt sein. Auch die diversen Pay-TV-Angebote von Premiere, Arena usw. werden nicht immer ausreichend berücksichtigt. Findet man einzelne Programme nicht, die aber da sein sollten, empfiehlt sich, die gesamte Senderliste einmal genau anzusehen. Ist das gesuchte Programm auf einem unattraktiven hinteren Platz, kann man es ja im Menü „Kanalliste bearbeiten“ nach vorne verschieben.

Es funktionieren nicht immer alle Programme

Mit einer 90-cm-DiSEqC-Antenne funktionieren sehr viele Satellitenpositionen. Eines unterscheidet viele von ihnen jedoch von den Astra- und Eutelsat-Satelliten: Sie kommen mit wesentlich schwächerem Pegel an. Verschiedene Transponder, wie etwa auf den Badr- oder Nilesat-Satelliten kommen gerade mal knapp über dem Signal-Mindestpegel. Zum Teil wird er nur bei Schönwetter, also wolkenlosem Himmel erreicht. Wie sehr Bewölkung stören kann, ermittelten wir während eines Tests auf Nilesat. Während einer heranziehenden Wolkenfront nahmen wir mehrfach einen Sendersuchlauf vor. Während bei klarem Himmel gerade noch an die 165 Fernsehstationen eingelesen wurden, waren es mit dem Eintreffen der ersten Wolkenschwaden nur noch an die 120. Mit zunehmender Bewölkung sank die Zahl schnell auf unter 80. Letztendlich kamen durch dicke Wolken nur noch an die 25 Sender durch. Wie viele Programme ein Receiver auf einer exotischen Satellitenposition findet, wird deshalb stark von der augenblicklichen Wettersituation bestimmt. Nimmt man unmittelbar hintereinander zwei Scans vor, können die Resultate durchaus unterschiedlich ausfallen. Wegen der schwankenden Wettersituation hat man deshalb nie die Gewähr, schwach ankommende Programme jederzeit zu empfangen. Das stellt keine Fehlfunktion der Anlage dar, sondern ist nur ein Zeichen dafür, dass die verwendete Satellitenantenne nur etwas zu klein ist. Leistungsstarke Satellitenpositionen sind von diesen Schwankungen nicht betroffen.

Kein Bild trotz aktuellem Sendersuchlauf

Funktionieren einzelne Kanäle nicht, kann aber auch der Receiver daran schuld sein. Verschiedene Modelle vergleichen während eines automatischen Sendersuchlaufs die aktuell gefundenen Stationen mit denen, die bereits in der Senderliste enthalten sind. Zum Teil orientieren sie sich dabei ausschließlich an Kanal-Namen. Ist etwa „TV Test“ in der Liste bereits angeführt, wird er bei der erneuten Sendersuche nicht mehr berücksichtigt. Auch dann nicht, wenn der Sender inzwischen seine Übertragungsparameter geändert hat. Er bleibt mit den alten Parametern erhalten und ist so auch nach einem Senderlisten-Update nicht zu sehen. Abhilfe schafft, wenn solche Programme vor dem Sendersuchlauf aus der Kanalliste gelöscht werden. Nur so werden sie von den Digital-Boxen als neue Sender erkannt, wieder eingelesen und mit den aktuellen Übertragungsparametern abgespeichert. Diese Vorgehensweise ist jedoch bei weitem nicht bei allen Digital-Receivern erforderlich.
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Findet der Receiver nicht alle Programme, dann vielleicht deshalb, weil er noch nicht alle erforderlichen Transponderdaten eingespeichert hat. Sie lassen sich bei vielen Geräten nachführen.
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Viele Receiver vergleichen während des automatischen Sendersuchlaufs, welche der gefundenen Kanäle schon in der Receiver-Senderliste abgelegt sind.

Unterschiede kann es auch beim manuellen Suchlauf geben. Auch hier vergleichen die Geräte zum Teil die gefundenen Kanalnamen mit den bereits im Gerät gespeicherten Stationsnamen. Meist werden beim manuellen Transpondersuchlauf jedoch alle gefundenen Programme am Ende der Senderliste abgespeichert. Damit sind jene Stationen, deren Übertragungsparameter sich nicht geändert haben, nun doppelt abgelegt. Diese Sender kann man anschließend aus der Stationsliste löschen. Das aktualisierte Programm lässt sich weiter an einen vorderen Speicherplatz verschieben. Da Receiver nicht überprüfen, welche abgespeicherten Stationen noch aktiv sind, bleiben in der Liste auch Kanäle enthalten, die bereits ihren Sendebetrieb eingestellt haben. Es empfiehlt sich, auch sie aus der Senderliste zu entfernen. Das erhöht einerseits den Bedienungskomfort, wie etwa beim Zappen, schafft aber auch wertvollen Speicherplatz, der vor allem bei Dreh- oder Multifeedanlagen dringend gebraucht wird. Die beschriebenen Fakten gelten im Übrigen für die Fernseh- und Radio-Senderliste.

Einige Programme fehlen

Viele aktuelle Digital-Boxen bieten ihren Besitzern bereits vorkonfektionierte Senderlisten, die auch regelmäßig via Satellit upgedatet werden können. Mitunter berücksichtigen die Geräte in erster Linie beliebte deutschsprachige Programme. Sie werden etwa auf die ersten 100 Speicherplätze in gefälliger Reihenfolge platziert. Nach den freien Kanälen finden verschieden deutsche Pay-TV-Pakete Berücksichtigung. Anschließend folgen ausländische Stationen.
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Am Schluss des Sendersuchlaufs kann das Gerät anzeigen, wie viele neue Programme es gefunden hat.

Obwohl solche Listen grundsätzlich benutzerfreundlichen Logiken folgen, berücksichtigen sie nicht immer alle verfügbaren Programme. Zum Teil werden verschiedene kleine Spartensender als entbehrlich eingestuft und werden bei der Erstellung der Senderlisten nicht berücksichtigt. So kann es durchaus sein, dass man in den von den Herstellern angebotenen Listen nicht alles findet, was eigentlich frei empfangbar wäre. Vorgefertigte Listen müssen auch nicht immer auf dem aktuellsten Stand sein. Das hängt davon ab, in welchen Intervallen Updates bereitgestellt werden. Häufig lässt der Receiver die freie Wahl, ob man die Hersteller-Liste nutzen möchte oder ob man auf sie verzichtet. Die Wahlmöglichkeit ist zum Teil im Sendersuchlauf-Menü oder bei der Erstinstallation vorzunehmen. Verzichtet man auf die Hersteller-Listen, werden üblicherweise beim Sendersuchlauf gefundene Programme entsprechend den aufsteigenden Transponder-Frequenzen gespeichert. Damit hat man zwar die Gewissheit, weitgehend alle Kanäle im Receiver zu haben, muss aber auf die Vorsortierung verzichten. Das Erste findet man dann nicht mehr auf Programmplatz 1, sondern irgendwo weit hinten.

Fehlen verschiedene Programme nach einem automatischen Sendersuchlauf, kann das auch ganz andere Folgen haben. Ein gutes Beispiel dafür ist die britische Astra-Position auf 28,2° Ost. Wird hier etwa mit einer 90-cm-Antenne in Berlin ein Suchlauf vorgenommen, findet der Receiver erst Programme, die ab 10,95 GHz ausgestrahlt werden. Die begehrten freien Sender von BBC und ITV fehlen. Da sie über einen speziellen Footprint, der bevorzugt die Britischen Inseln versorgt, ausgestrahlt werden, sind sie in der östlichen Hälfte Deutschlands mit vertretbarem Aufwand nicht mehr zu empfangen. Dazu kommen die Kanäle mit zu geringem Signalpegel an. Dieser Effekt lässt sich auch bei anderen Satellitenpositionen beobachten, die mit mehreren Beams verschiedene Zielgebiete versorgen. Auf ihnen sind nur die Programme zu empfangen, die gezielt in unsere Breiten ausgestrahlt werden.





Premiere und Jugendschutz

Premiere strahlt seine Programme mit Jugendschutz aus. Man findet ihn bei Spielfilm- und Erotik-Kanälen. Wird auf einem Spielfilmsender ein nicht für Kinder und Jugendliche geeigneter Film ausgestrahlt, wird dieser nur durch Eingabe eines vierstelligen Jugendschutz-PINs freigeschaltet. Solange der Receiver eingeschaltet bleibt, braucht ein Film nur einmal freigeschaltet zu werden. Zappt man durch die Kanäle und anschließend wieder auf den entsperrten Programmplatz zurück, braucht der Jugendschutz-PIN nicht noch einmal eingegeben zu werden.

Immer wenn eine neue jugendgeschützte Sendung ausgestrahlt wird, wird der Zuschauer erneut aufgefordert, die vierstellige PIN-Zahl einzugeben. Die Timer-Funktion der Digital-Receiver erlaubt, Sendungen auch während unserer Abwesenheit aufzuzeichnen. Möchte man jedoch einen jugendgeschützten Film mitschneiden, funktioniert das nicht. Denn auch bei Timer-Aufnahmen fragt der Receiver nach dem Jugendschutz-PIN. Da während unserer Abwesenheit niemand da ist, der die Geheimzahl eingeben könnte, zeichnet der Videorekorder nur das kleine Menü auf, das zur PIN-Eingabe auffordert. Vom gewünschten Film selbst ist nichts zu sehen oder zu hören. Hier reagieren alle Geeignet-für Premiere-Boxen gleich. Mit ihnen lässt sich diese Sperre nicht umgehen und so hat man auch keine Gelegenheit, das abonnierte Pay-TV so zu nutzen, wie man möchte.

Abhilfe gibt es dennoch. Originale Premiere-Smartcards funktionieren auch in Alphacrypt-Modulen. Damit lässt sich das Pay-TV auch auf allen nicht Premiere-zertifizierten CI-Receivern nutzen. Nur wenn der Receiver nicht für Premiere-Empfang zugelassen ist, verzichtet er auf die störenden Abfragen nach der Jugendschutz-Geheimzahl. Er zeigt sofort alle Programme, sobald man auf sie schaltet. Damit erlauben gewöhnliche CI-Receiver auch den uneingeschränkten Einsatz der Timer-Funktion bei Premiere-Programmen. Problematisch erweist sich auch das Aufzeichnen der Premiere-Direkt-Pay-per-View-Kanäle. Sie werden mit Macrovision-Kopierschutz ausgestrahlt, was Video-Mitschnitte verhindert. Macrovision wird auch nur von Geeignet-für-Premiere-Receivern ausgewertet. Nicht zertifizierte Boxen schaffen allerdings nur bedingt Abhilfe. Sie speichern die Pay-per-View-Kanäle mitunter nur ohne Namen. Womit es entsprechend schwer fällt, den richtigen Kanal einzustellen, auf dem der Film mit der georderten Beginnzeit beginnt. Somit scheiden herkömmliche, nicht Premiere-zertifizierte Boxen für das Ansehen und Aufzeichnen von Pay-per-View-Inhalten aus.
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Geeignet-für-Premiere-Boxen verlangen bei jugendgeschützten Filmen nach der Eingabe einer vierstelligen PIN-Zahl. Erst danach kann man das Programm sehen.
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Original-Premiere-Smartcards funktionieren auch in Alphacrypt-Modulen. Damit lässt sich das Pay‑TV auf allen CI-Receivern nutzen.
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CI-Receiver nehmen beliebige Decodiermodule auf. Besitzen die Boxen keine Premiere-Zertifizierung, kann man mit ihnen sogar komfortabler ein Premiere-Abo nutzen.





Aufzeichnen mit dem Festplatten-Receiver

Festplatten-Receiver haben den Fernsehkonsum grundlegend revolutioniert. Bei ihnen gilt es jedoch, bei Aufnahmen verschlüsselter Programme auf einiges zu achten. Festplatten-Receiver behandeln codierte Programme auf unterschiedliche Weise während der Aufnahme. Verschiedene Geräte zeichnen verschlüsselte Programme ausschließlich codiert auf. Das hat den Vorteil, dass man während der Aufnahme nicht unbedingt die dafür erforderliche Smartcard braucht. Andererseits hat das den Nachteil, dass die gültige Decodierkarte jedes Mal im Gerät vorhanden sein muss, wenn man eine solche Aufnahme ansehen möchte. Das kann zu Schwierigkeiten führen, wenn man Programme nur befristet abonniert hat. Gegenwärtig gibt es ja schon mehrere Prepayd-Angebote, bei denen man etwa einzelne oder mehrere Programme eines Anbieters etwa durch einen Telefonanruf für 30 Tage freischaltet. Nach Ablauf dieser Frist wird die Karte automatisch wieder deaktiviert. Eine Sendung, die etwa am letzten Tag einer Freischaltperiode aufgezeichnet wurde, kann man so mitunter am nächsten Tag gar nicht mehr ansehen. Pech hat man hier vor allem, wenn man während der letzten Tage einer Freischaltperiode timergesteuerte Mitschnitte während der eigenen Abwesenheit anfertigt.

Verschiedene Rekorder fragen bei Start einer manuellen Aufnahme nach, ob das codierte oder entschlüsselte Signal aufgezeichnet werden soll. Wird die Sendung decodiert aufgenommen, steht sie jederzeit uneingeschränkt zur Verfügung. Die Smartcard wird nicht mehr gebraucht. Festplatten-Receiver reagieren während der entschlüsselten Aufnahme codierter Programme unterschiedlich. Üblicherweise lassen die Geräte, sofern sie einen Doppeltuner eingebaut haben, das parallele Ansehen und Aufzeichnen von zumindest zwei Programmen zu – zumindest, wenn sie frei empfangbar sind. Bei codierten Sendern wird die Smartcard sozusagen voll und ganz vom Rekorder vereinnahmt, weshalb man parallel keinen zweiten Kanal des Pay-TV-Pakets sehen kann. Gleiches trifft auch für die zeitgleiche Aufnahme zweier verschlüsselter Programme zu. Ohne Decodierung kann der Receiver etwa zwei Kanäle zeitgleich aufnehmen. Muss er dabei ein Programm entschlüsseln, kann er kein zweites mitschneiden. Außer, es handelt sich um einen frei empfangbaren Sender. Dies ist allerdings nicht die Regel. Einige Receiver lassen während der decodierten Aufnahme sehr wohl auch das Ansehen eines zweiten verschlüsselten Senders des gleichen Anbieters zu.

Keine Einschränkungen muss es geben, wenn im Receiver zwei Smartcards verschiedener Programm-Veranstalter stecken. Während etwa mit der ersten gerade eine Sendung entschlüsselt aufgenommen wird, kann man codierte Programme, die mit der zweiten Karte freigeschaltet werden, nutzen. Aber auch das ist nicht die Regel. Wie wir sehen, sind der individuellen Nutzung verschlüsselter Programme mit dem Festplatten-Receiver je nach Modell, unterschiedliche Grenzen gesetzt. Aus heutiger Sicht mag dieser eventuell damit verbundene Nachteil noch verschmerzbar sein. Schmerzen dürfte er allerdings, sollte es ab etwa der zweiten Jahreshälfte 2007 oder 2008 tatsächlich zur Astra-Grundverschlüsselung heute noch freier privater Kanäle kommen. Dann wäre es plötzlich nicht mehr ohne weiteres möglich, etwa RTL aufzuzeichnen, während man Super RTL live ansieht. Andererseits gilt es gerade in diesem Fall zu berücksichtigen, dass ein künftiges „Astra-Abo“ nicht für etwa 30 Tage, sondern für einen langen Zeitraum abgeschlossen wird. Da macht es kaum etwas aus, wenn man das codierte Signal eines Senders auf Festplatte speichert. Die Decodierkarte wird auch während des Ansehens der Aufnahme noch im Receiver stecken. Zu den Features verschiedener Festplatten-Receiver zählt auch die nachträgliche Decodierung verschlüsselter Aufnahmen. Das geht dann etwa in der Form vor sich, dass zuerst das verschlüsselte Signal aufgezeichnet wird. Zu einem beliebigen Zeitpunkt kann die Sendung aus dem Aufnahmearchiv ausgewählt und mit der Funktion „nachträglich entschlüsseln“ in Echtzeit decodiert werden. Diese Funktion lässt sich etwa bequem ausführen, während die Familie des nachts schläft. Der Rekorder decodiert währenddessen auch mehrere Mitschnitte. Hier ist jedoch unbedingt erforderlich, die für die ausgewählten Aufnahmen richtige(n) Smartcard(s) im Receiver eingesteckt zu haben. Vergisst man die Decodierkarte(n), werden die Aufnahmen unbrauchbar. Der Entschlüsselungsvorgang lässt sich kein zweites Mal mehr wiederholen.
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Codiert aufgezeichnete Sendungen können bei verschiedenen Festplatten-Receivern nachträglich auf der Harddisk entschlüsselt werden.
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Bei diesem Modell startet der Decodiervorgang, sobald das Gerät auf Bereitschaft geschaltet wird.
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Zum Teil lassen Receiver die Wahl, ob verschlüsselte Programme codiert …
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… oder entschlüsselt aufgezeichnet werden sollen.

Ob jedoch bei fehlender Karte die Aufnahme tatsächlich unbrauchbar wird, hängt abermals vom Receiver ab. Während verschiedene Geräte in die vorhandene Aufnahme einfach die erforderlichen Decodierinformationen einfügen, gehen andere Boxen nämlich einen anderen Weg. Sie zeichnen die ausgewählte Aufnahme ein zweites Mal unverschlüsselt auf die Harddisk auf. Sie werden in der Aufnahmenliste etwa mit einem vorangestellten „C“ für Copy (Kopie) gekennzeichnet. Läuft diese ohne Karte einwandfrei, kann man das verschlüsselte Original von der Festplatte löschen. Funktioniert die Kopie nicht zufriedenstellend, kann man den Entschlüsselungsvorgang noch einmal wiederholen.

Besitzt man einen Premiere-zertifizierten Festplatten-Receiver und ein Premiere-Abo, kann man mit dem Gerät nicht alle Sendungen aufzeichnen. Zu den, von Premiere festgelegten Receiver-Spezifikationen zählt auch, dass Premiere-Festplatten-Receiver auf den Macrovision-Kopierschutz reagieren. Er unterbindet, dass im Pay-per-View-Verfahren abgerufene Filme nicht aufgezeichnet werden können. Das hat urheberrechtliche Ursachen. Premiere ist gegenüber den Filmstudios verpflichtet, die Filme nur live ansehen zu lassen. Ärgerlich ist das insofern, als man für jeden, auf Premiere Direkt ausgestrahlten Film extra bezahlen muss.





Satellitenempfang unter Dach

Nicht jeder Zeitgenosse kann sich mit einer im Freien montierten Satellitenantenne anfreunden und hätte sie gerne, genauso, wie etwa die terrestrische Antenne, unter Dach. Kann das funktionieren? Zu 100 % lässt sich die Frage nicht beantworten. Aber grundsätzlich muss man sagen, dass der Satellitenempfang vom Dachboden in der Regel nicht funktioniert. Alles, was die direkte Sichtverbindung zum Satelliten behindert, dämpft die Signale. Wie stark diese Dämpfung ist, ist im erheblichen Maße vom Material abhängig. Dachbedeckungen gibt es in unterschiedlichsten Materialien und Ausführungsformen. Klassische Dachziegel werden etwa aus Ton oder Beton gefertigt. Ihre Dicke bewegt sich zwischen etwa 1,7 und 7 cm. Weiter können etwa Platten aus Faserzement zur Anwendung kommen. Zum Teil sind auch Blechdächer, etwa aus Aluminium, Kupfer oder verzinkten Blech beliebt. Ferner sind unter anderem Holz- oder Strohdächer erwähnenswert. Welche Materialien genutzt werden, variiert von Region zu Region. Hier entscheiden die an ein Dach gesetzten Anforderungen und gesetzliche Vorgaben. Was wo erlaubt ist, ist Ländersache. Ob sich ein Dachbedeckungsmaterial für Satellitenempfang eignet, lässt sich sehr einfach überprüfen. Dazu muss die Antenne nicht einmal am Dachboden aufgebaut werden. Es geht einfacher. Doch dazu etwas Theorie: Aufgabe des Reflektors ist es, die vom Satelliten abgestrahlten Signale aufzufangen und zu einem gemeinsamen Brennpunkt zu bündeln. Damit wird der für guten Empfang benötigte Signalpegel genau an dem Ort erreicht, an dem der LNB montiert ist. Die Menge der Satellitensignale, die vom Himmel auf den Reflektor auftreffen, ist die gleiche wie die, die vom Reflektor gebündelt und gezielt zum LNB weitergeleitet wird. Wollen wir überprüfen, ob Signale durch ein Material durchdringen können, reicht es, das Material direkt vor den LNB zu halten. Damit erreicht man mit einem einzigen Dachziegel die gleiche Wirkung, als wenn die ganze Antenne unter Dach wäre.
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Zahllose Dachbedeckungsmaterialien stehen zur Wahl. Sie dämpfen Satellitensignale zwar unterschiedlich, aber dennoch meist sehr stark. Am signaldurchlässigsten sind noch Kunststoff-Dachziegel.

Der Versuch

Für unsere Tests nutzen wir einen 90-cm-Spiegel. Bei wolkenlosem Himmel ermitteln wir auf einem analogen Transponder auf Astra einen Nutzsignalpegel von 17,5 dB über Grundrauschen. Als erstes testen wir ein Muster eines Blechdachs. Es kommt in verschiedenen Regionen vermehrt in Mode. Verzinktes Blech, Kupfer oder Aluminium sind vereinfacht ausgedrückt Metalle, deren Eigenschaft es ist, Rundfunkwellen sehr gut abzuschirmen. Dabei ist es unerheblich, ob das Blech etwa 1 oder 5 mm dick ist. Hier kommt absolut nichts durch. Das trifft im Übrigen auch auf den terrestrischen Empfang zu. Unter Blechdächern ist es ein absoluter Zufall, wenn Fernseh- oder Radioantennen überhaupt funktionieren. Bei Blechdächern führt kein Weg an der Außenmontage vorbei. Für unseren Versuch heißt das, dass wir bei unserem Testkanal exakt den Grundrauschpegel messen. Das ist ein eindeutiges Zeichen, dass vom Satelliten nicht einmal der kleinste Rest vorhanden ist.Sehr stark dämpft auch Faserzement. Unser Muster lässt immerhin bis zu 3 dB an Nutzsignal passieren. Das reicht immerhin, um mit dem angeschlossenen Analog-Receiver auf beinahe allen analogen Astra-Transpondern zumindest Signalreste wahrzunehmen. Meist sind es extrem verrauschte Schwarzweiß-Bilder mit kaum erkennbaren Inhalten. Auf wenigen Kanälen sind auch Farbbilder und Tonfetzen erahnbar. Die ebenfalls angeschlossene Digital-Box wusste mit den sehr schwachen Signalen nichts anzufangen. Es wurden auf den Transpondern zwar schwache Signalstärken attestiert, aber der Balken für die Qualitäts-Anzeige blieb stets auf 0 %. So wunderte es auch nicht, dass beim automatischen Sendersuchlauf kein einziger Kanal eingelesen wurde.

Ton- und Beton-Ziegel sind überaus stabile, ebenfalls stark dämpfende Materialien. Beim Ton-Ziegel kamen immerhin etwas stärkere Pegel als bei Faserzement-Platten durch. Mit rund 4 dB über Grundrauschen bekamen einige analoge Sender schon etwas an Konturen und ließen erste grobe Details erahnen. Mitunter reicht die Bildqualität schon, um bereits bekannte Stationslogos wieder zu erkennen. Mit den geringfügig stärkeren Signalen hat unser Digital-Receiver noch keine Freude. Auch hier wurde noch kein Qualitätspegel erkannt, weshalb auch der Sendersuchlauf erfolglos blieb.
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Mitunter können sich Kunststoff-Ziegel, wie hier aus PVC, für den Satellitenempfang unter Dach eignen. Allerdings bestimmt der Ziegel nicht nur alleine, ob der-Empfang unter Dach tatsächlich gelingt.
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Die meisten Bedeckungen, wie etwa Ziegel aus Ton oder Beton, dämpfen die Satellitensignale beinahe vollständig.

Etwas signaldurchlässiger zeigte sich unser Beton-Dachziegel. Mit rund einem dB mehr an Nutzsignal bekommen die analogen Fernsehprogramme etwas mehr an Kontur. Von brauchbarem, ja sogar einwandfreiem Empfang ist man allerdings nach wie vor meilenweit entfernt. Etwa die Hälfte der Programme liefern erkennbare Bilder und verständlichen Ton. Für Digital-Empfang reicht der Pegel nach wie vor nicht. Keine Qualitätsanzeigen ließen schon vermuten, dass auch bei Beton-Dachziegel kein einziger Transponder gefunden wird. Zuletzt versuchten wir unser Glück mit einem durchsichtigen PVC-Dachziegel. Anders, als bei den anderen Materialien dämpfte er das Nutzsignal nur um rund 3 bis 4 dB, womit etwa 13 dB Nutzsignalpegel vorhanden waren. Damit gelang der Analog-Empfang auf allen Astra-Transpondern einwandfrei. Nicht einmal vereinzelte kleine Spikes (weiße oder schwarze Fischchen im Bild) waren auszumachen. Auch unser Digital-Receiver zeigte sich mit dem angelieferten Signal zufrieden. Der automatische Sendersuchlauf bescherte uns die volle Programmvielfalt. Selbstverständlich haben wir auch hier alle digitalen Transponder überprüft. Immerhin kommen ja nicht alle mit dem gleichen Pegel an. Einschränkungen bei der digitalen Programmvielfalt gab es dennoch nicht. Alle Kanäle kamen einwandfrei.

Auf das Detail kommt es an

Ob Satellitenempfang unter Dach funktioniert, wird nicht nur vom verwendeten Material der Dachbedeckungs beeinflusst. Wesentlichen Einfluss nimmt auch seine Materialstärke, sprich: Dicke. Sie hängt etwa davon ab, welche Voraussetzungen ein Dach zu erfüllen hat. Es muss vor allem den regionalen Witterungseinflüssen gerecht werden. Sind etwa hohe Schneelasten oder Hagelschlag zu erwarten, ist entsprechende Stabilität gefordert. Sie wirkt sich negativ auf die Signaldurchlässigkeit des Daches aus.

Bei unserem Test erwies sich PVC als durchaus für Satellitenempfang unter Dach geeignet. Allerdings müssen wir einräumen, dass wir für unseren Test einen sehr dünnwandigen durchsichtigen PVC-Dachziegel bereitgestellt bekommen hatten. Für großflächige Dachbedeckungen sind sie nicht geeignet. Sie sind primär dafür vorgesehen, mit einzelnen solchen Ziegeln etwas Licht in den Dachboden zu bekommen. Großen Hagelkörnern würden sie zum Beispiel nicht standhalten. Würde man auf einen stabileren PVC-Ziegel zurückgreifen, würde auch er für eine höhere Dämpfung sorgen. Unsere Tests zeigten auch einen nicht zu vernachlässigenden Effekt. Wie stark Satellitensignale gedämpft werden, hängt auch davon ab, in welchem Winkel sie das Dach passieren. Treffen die Signale im rechten Winkel auf, müssen sie nur die tatsächliche Materialstärke durchdringen. Je schräger sie auf das Dach auftreffen, umso längere Strecken müssen sie im Material passieren. Damit steigt auch die Dämpfung. Die Signaldurchlässigkeit ändert sich also mit der Dachneigung – aber nicht nur. Die geringste Dämpfung ist zu erwarten, wenn der auf den Satelliten ausgerichtete Spiegel parallel zur Dachfläche angeordnet ist. Strahlt der Satellit sozusagen von der Seite ein, haben die elektromagnetischen Funkwellen auch hier eine höhere Wandstärke zu bewältigen. Damit werden die Signale ebenfalls gedämpft.
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Die Grafik zeigt den Weg, die das Satellitensignal bei unterschiedlichen Dachschrägen durch das Material zu bewältigen hat.
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Dächer bestehen aus mehreren Schichten. Da haben es Satellitensignale sehr schwer, durchzudringen.

Es kommt noch dicker

Damit etwa Dachziegel eingehängt werden können, braucht es zahlreicher Latten, auf denen die einzelnen Ziegel eingehängt werden. Ihr Abstand richtet sich nach den Abmessungen des Bedeckungsmaterials. Dazu kommt noch die Konstruktion des Dachstuhls selbst. Als gesamtes betrachtet, versperrt neben der Dachbedeckung selbst, auch eine Menge Holz die Sicht zum Satelliten. Selbst bei gut signaldurchlässigem Material würde so das Signal nicht unerheblich gedämpft werden.

Abgesehen davon ist ein Dach während der letzten rund 10 bis 15 Jahre eine sehr komplexe Angelegenheit geworden. In Zeiten steigender Energiepreise kommt auch ihm vermehrt eine tragende Rolle zu. Dächer haben also nicht nur die Aufgabe, das Heim vor Regen zu schützen. Sie verfügen auch über eine ausgeklügelte Wärmedämmung. Sie ist in der Regel mehrschichtig aufgebaut. So werden etwa Dachstühle innen vollständig mit Holz verschalt, sodass man die Dachbedeckung als solches von Innen gar nicht zu sehen bekommt. Ferner kommen häufig diverse isolierende Matten, zum Teil aus Metall oder verschiedene Isolierstoffe, zum Einsatz. Je energiesparender deshalb ein Dach ausgeführt ist, umso signalundurchlässiger ist es in der Regel. Moderne Dächer bieten kaum eine Chance für Satellitenempfang auf dem Dachboden. Vereinzelt werden zwar immer wieder spezielle signaldurchlässige Dachziegel angeboten. Aber wie wir sehen, führen sie alleine nur teilweise zum Erfolg. Ein halbwegs signaldurchlässiges Dach erkauft man sich etwa mit höheren Heizkosten und nimmt mitunter auch eine verringerte Stabilität des Daches in Kauf. Womit Schäden bei Stürmen durchaus häufig auftreten können.

Wir können jedenfalls davon ausgehen, dass selbst unter guten Voraussetzungen mit einer 90-cm-Antenne nicht viel auszurichten sein wird. Wegen der grundsätzlich hohen Dämpfung sind größere Spiegel dringend anzuraten. Wobei wir hier von Durchmessern ab rund 150 cm sprechen. Die Signaldurchlässigkeit eines Daches ist zudem jahreszeitlichen Schwankungen unterworfen. Schneit es im Winter, bleibt der Schnee mitunter für mehrere Monate auf dem Dach liegen. Da auch Schnee den Satellitenempfang nachhaltig beeinträchtigt, müsste man so etwa in schneereicheren Lagen während der kalten Jahreszeit vollständig auf Satellitenfernsehen verzichten. Zuletzt verschmutzen Dächer auch im Laufe der Jahre zunehmends. Selbst diese meist nur dünnen Schichten aus Schmutz und Moos dämpfen das Signal weiter.
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Wir hatten unter Dach kein Glück. Nicht einmal Reste eines Satellitensignals konnten nachgewiesen werden.

Nicht empfehlenswert

Wir sagen hier nicht, dass Satellitenempfang unter Dach überhaupt nicht funktioniert. Tatsache ist aber, dass er zu einem sehr hohen Prozentsatz unwahrscheinlich ist. Man sollte sich deshalb keine Hoffnungen machen, Satellitenempfang unter Dach realisieren zu können. Die Wahrscheinlichkeit ist trotz hohem Aufwand sehr gering. Genaue Auskünfte, was an einem Standort möglich und auch unter gesetzlichen Vorgaben durchführbar ist, kann nur der ortsansässige Dachdeckermeister geben.





Satellitenempfang hinter Glas

Nicht immer gestattet der Vermieter die Installation einer eigenen Satellitenantenne. Deshalb kommt immer wieder die Idee auf, ob es nicht möglich wäre, Satellitenfernsehen durchs Fenster zu empfangen. Grundsätzlich ist das möglich, aber anzuraten ist auch diese Lösung nicht. Grundvoraussetzung für Satellitenempfang von innen ist ein nach Süden ausgerichtetes Fenster. Ist es offen, strahlen die Satellitensignale in einen kleinen Bereich in den Raum ein. Exakt hier gilt es, die Antenne aufzustellen. Spätestens jetzt wird man merken, wie viel Platz ein 90er-Spiegel verschlingt. Er benötigt etwa einen Kubikmeter an Raum. Außerdem benötigt die Antenne ein Standrohr, an dem sie befestigt werden kann. Es sollte einen stabilen Stand haben. Der Sonnenschirmständer eignet sich dazu nur bedingt. Satellitenantennen sind bedingt durch den LNB-Arm sehr kopflastig, weshalb die gesamte Konstruktion sehr leicht umkippen kann. Schäden an der Antenne und etwa dem Mobiliar sind die unausweichliche Folge. Das Montagerohr am Fußboden anzuschrauben scheidet aus. Ebenso, den Fuß des Schirmständers mit geeigneten Mitteln zu beschweren. Wer will schon eine Stolperfalle in den eigenen vier Wänden.

Auch Glas dämpft grundsätzlich, weshalb für den Indoor-Empfang kleine, unauffällige Spiegel ausscheiden. Hier kann als Mindestmaß 90 cm gelten. Ob man damit ausreichenden Empfang erhält, ist eine Frage, welche Gläser in den Fenstern eingebaut sind. Die klassische, nur wenige Millimeter dicke Fensterscheibe findet heute bestenfalls noch in der nicht beheizten Gartenhütte Anwendung. Einfache Glasscheiben wurden im Wohnbereich schon vor Jahrzehnten von zumindest doppelt verglasten Scheiben ersetzt. Moderne Gläser zeichnen sich dafür aus, wenig Wärme von innen ins Freie zu lassen. Allgemein ist von Isoliergläsern die Rede. Hier gibt es verschiedenste Ausführungen. Ihnen gemeinsam ist, dass Isolierglas-Scheiben mit einer dünnen Metallschicht bedampft sind. Schaut man durch eine solche Scheibe, fällt das nicht auf. Möchte man durch sie jedoch Satellitensignale empfangen, kommt so gut wie nichts mehr durch. Die aufgedampfte Metallschicht lässt nicht nur Satellitensignale so gut wie gar nicht passieren. Hinter einigen spezialbeschichteten Gläsern ist selbst DVB-T- oder Handy-Empfang nur schwer möglich.

Vereinfacht lässt sich sagen, dass die Signaldurchlässigkeit umso geringer ist, je bessere Isolierwerte ein Glas hat. Dabei gilt zu berücksichtigen, dass dazu so gut wie alle üblicherweise im Wohnbereich eingesetzten Gläser davon betroffen sind. Aber auch spezielle Sonnenschutzgläser, wie sie an manchen Hochhäusern zu finden sind, erleichtern den Empfang nicht. Neben dem Glasmaterial wird der Satellitenempfang auch davon beeinflusst, in welchem Winkel die Funkwellen durch die Scheibe treffen. Dringen sie im rechten Winkel durch, hat man noch die größten Empfangschancen. Das trifft allerdings nur zu, wenn das Fenster genau nach Astra ausgerichtet ist. Dringen die Satellitensignale schräg durch die Scheibe, werden sie stärker gedämpft. Außerdem wird mit zunehmender Schräge der Bereich im Raum, in den Satellitensignale einstrahlen, kleiner. Womit der Empfang mit hoher Wahrscheinlichkeit vollkommen unmöglich sein wird. Hier kann auch keine größere Antenne Abhilfe schaffen. Wird etwa nur noch die Breite einer 45er-Antenne ausgeleuchtet, bleiben größere Antennen wirkungslos. Auf ihnen würde auf große Teile des Reflektors gar kein Satellitensignal auftreffen.

Der einzige Vorteil bei Fenstern ist, dass man Gläser leicht austauschen kann. Setzt man etwa eine altmodische, einfache Glasscheibe ein, so wie sie vor Aufkommen doppelt verglaster Scheiben genutzt wurden, steigen die Chancen auf Satellitenempfang in der Wohnung enorm. Allerdings darf kein beschichtetes Glas benutzt werden. Neben Glas bieten sich auch diverse Kunststoffe an. Auch sie dämpfen Satellitensignale nur wenig. Wobei das jedenfalls zu relativieren ist. Je dicker die Scheibe aus Kunststoff oder einfachem Glas ist, umso mehr wird das Satellitensignal gedämpft. Mit einer Pegelverminderung von rund 5 dB ist selbst unter sehr günstigen Voraussetzungen mindestens zu rechnen. Man muss sich auch bewusst sein, dass derartige Gläser sehr leicht die Wärme nach außen leiten, weshalb mit steigenden Heizkosten zu rechnen ist. In dem Zusammenhang ist auch zu überlegen, wo die Antenne aufgebaut werden soll. Hat man von mehreren Zimmern Sicht zum Satelliten, sollte man nicht unbedingt das Wohnzimmer wählen. Hier würde die Satellitenantenne nicht gerade zum Wohlfühl-Effekt beitragen. Auch Besucher würden sich das Ihre dazu denken. Besser eignet sich etwa das Schlafzimmer. In ihm dürfte der Mehraufwand an Heizkosten insofern leichter verschmerzbar sein, da Schlafräume häufig nicht allzu hoch temperiert sind. Grundsätzlich ist auch der Satellitenempfang hinter Glas eine absolute Notlösung. Die Wahrscheinlichkeit, dass er so gut wie gar nicht funktioniert, ist auch hier sehr, sehr hoch. Am ehesten kann man bei analogen Kanälen Glück haben. Sie sind auch noch bei zu geringem Pegel mehr oder weniger stark verrauscht zu bekommen. Da erste Programme auf Astra ihre analoge Verbreitung bereits ab 2008 beenden werden, lohnt es heute nicht mehr, auf analogen Satellitenempfang zu setzen. Digitale Signale erfordern einen Mindestpegel, um überhaupt empfangen zu werden. Sie kommen entweder einwandfrei oder gar nicht. Wo demnach analoges gerade noch schlecht und recht durch die Scheibe kommt, ist digital längst nichts mehr zu machen. Wie groß soll die Antenne für Hinterglas-Empfang sein? Mit 60er- oder 75er-Spiegeln wird man kaum die erforderlichen Mindestsignalpegel erreichen. Ein 90-cm-Spiegel bester Qualität sollte es schon sein. Der maximal sinnvolle Durchmesser hängt von der Fensterbreite und dem Winkel, mit dem die Satellitensignale durch das Fenster einstrahlen, ab. Nutzt man etwa Spiegel, deren Durchmesser größer als die Fensterbreite ist, würde ein Teil des Reflektors gar nicht von Satellitensignalen erreicht werden. Satellitenempfang hinter Glas funktioniert am ehesten bei Schönwetter. Schlechtwetter-Reserven sind kaum vorhanden, sie werden von der Glasdämpfung schon geschluckt. Für den Empfang hinter Glas eignen sich bestenfalls sehr leistungsstarke Satelliten, wie etwa Astra auf 19,2° Ost oder Hot Bird auf 13° Ost. Schwächere Satelliten, wie etwa Türksat, eignen sich nicht für den Indoor-Empfang. Doppel- oder Mehrfachfeed-Lösungen sind abzulehnen, da auch sie auf Kosten wertvoller Empfangsfeldstärke realisiert werden müssten.

[image: ]


Je schräger die Satellitensignale durch die Scheibe durchdringen, umso mehr werden sie gedämpft.
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Strahlt der Satellit seitlich durch das Fenster, kommen nur wenige Signale ins Innere. Für guten Empfang mag das selbst bei signaldurchlässigen Gläsern zu wenig sein.
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Moderne Gläser sind aus Isolierschutzgründen in der Regel metallbedampft. Das sieht man etwa, wenn man mehrere Gläser auf neutralem Hintergrund betrachtet.
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Dringen die Satellitensignale im rechten Winkel durch die Scheibe, ist die Dämpfung noch am geringsten. Die Erfolgsaussichten sind bei modernen Gläsern dennoch sehr gering.





Mini-Antennen können helfen

Wohnt man in einem Haus, an dem der Vermieter das Anbringen eigener Satellitenantennen verbietet, sind davon vor allem übliche, fix zu montierende Antennen betroffen. Das Verbot lässt sich aber mit Miniantennen umgehen. Sie haben einen Durchmesser von rund 40 cm und sind üblicherweise für den mobilen Camping-Einsatz vorgesehen. Sie sind, je nach Modell, mit einem kleinen, aber dennoch stabilen Standfuß, einem Saugnapf oder etwa mit einer Schraubzwinge ausgestattet. Die Antenne wird nur dann im Freien aufgestellt, wenn man gerade fernsehen möchte. Mit der Schraubzwinge lässt sie sich etwa bequem und schnell am Fensterbrett anschrauben. Dabei werden weder die Fassade, noch das Fensterbrett angebohrt. Schraubzwingen sind nicht für die dauerhafte Montage im Freien gedacht. Sie genügen zwar, um einen gemütlichen Fernsehabend zu gestalten, haben aber nicht die Stabilität für längerfristigen Einsatz. Vor allem bei Stürmen sollte die Mini-Antenne nicht im Freien betrieben werden. Wie unsere Tests ergaben, würde sie sich zumindest verdrehen, sie kann aber auch ganz herunterfallen.

Ist der Spiegel am Fensterbrett angebracht, lässt sich das Fenster dennoch öffnen. Es gibt spezielle Koaxial-Flachband-Kabel, mit denen man die Antennenleitung auch durch das geschlossene Fenster ins Innere bringt. Saugnäpfe haften nur an planen, sauberen Oberflächen, wie etwa auf Glasscheiben oder Metallen. Sie eignen sich nur für kurzzeitigen Betrieb. Unseren Erfahrungen nach, kann die Saugkraft schon nach etwa drei bis vier Stunden nachlassen. Nach sechs bis acht Stunden kann die Haftkraft sogar vollkommen nachlassen, womit die Antenne herunterfallen würde. Nicht fix zu montierende Mini-Antennen sollten ohnehin nicht ständig im Freien montiert sein. Nimmt man sie etwa nach dem Fernsehabend wieder ab und lässt sie während des Tages, etwa während alle Bewohner ohnehin bei der Arbeit sind, in der Wohnung, wird die eigene kleine Antenne kaum auffallen.
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Kompakte Antennen aus dem Campingbereich müssen nicht fix montiert werden. Man stellt sie einfach an einem geeigneten Ort auf, wenn man fernsehen möchte.
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Mit Schraubzwingen lassen sich verschiedene Campingantennen zum Beispiel am Fensterbrett befestigen.
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Die Antennenleitung wird mit Flachbandkabeln ins Innere geführt.

Kleine, demontierbare Antennen müssen vor jedem Einsatz aufs Neue eingerichtet werden. Wegen des großen Öffnungswinkels kleiner Spiegel lassen sie sich mit wenigen Handgriffen auf den Satelliten ausrichten. Nach etwas Übung ist diese Arbeit meist in weniger als einer Minute erledigt. Mit großen Antennen können Minispiegel nicht mithalten. Sie reichen dennoch für einwandfreien Digital-Empfang auf Astra 19,2° Ost oder etwa Hot Bird auf 13° Ost. Allerdings kann es bei einigen wenigen Transpondern zu geringfügigen Einbußen kommen. Muss man etwa auf zehn oder 20 Kanäle verzichten, ist das verschmerzbar. Letztendlich kann man immer noch vieles empfangen, was man sonst gar nicht sehen oder hören würde.
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Dieser „komische Kasten“ lässt sich beispielsweise am Boden, direkt an der Hauswand oder an einem Vorsprung der Fassade anbringen.

Spezialantennen

Einige Hersteller bieten Satellitenantennen an, die nicht als solche zu erkennen sind. Sie haben etwa die Form einer Gartenleuchte oder sind in einem neutralen Gehäuse verborgen. Sie verlangen in der Regel eine fixe Montage, weshalb sie zumindest bei Mietwohnungen kaum Einsatz finden dürften. Wohnt man etwa in einem Reihenhaus zur Untermiete, bieten sich solche Teile sehr wohl an. Da die Funktion solcher Antennen als solche nicht von Außen erkennbar ist, bemerkt der Vermieter nicht unbedingt, dass man sein Antennenverbot umgangen hat. Solche Spezialantennen entsprechen in den Empfangsleistungen meist etwa 40- bis 45-cm-Campingantennen. Damit sind auch sie nur für leistungsstarke Direktempfangs-Satelliten geeignet. Da auch diese Antennen nur geringe Schlechtwetterreserven bereitstellen, kann es vor allem bei Schlechtwetter zu Empfangsbeeinträchtigungen auf einigen digitalen Transpondern kommen. Aber auch ganz gewöhnliche Satellitenantennen lassen sich gut verstecken. Mitunter reicht es schon, wenn der Reflektor die gleiche Farbe wie die Hausfassade hat. Immer wieder findet man sogar Satellitenantennen in Fußgängerzonen, die sich so den Blicken der Passanten entziehen. Und das sogar, obwohl diese Antennen mitunter nur wenige Meter über ihren Köpfen montiert sind.
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Öffnet man seinen Deckel, wird die darin verborgene Satellitenantenne sichtbar.
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Der Reflektor dieser Satellitenantenne ist mit der gleichen Farbe, wie das dahinter liegende Schild bemalt. Schaut man nicht genau hin, fällt einem diese Antenne gar nicht auf.
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K-TV 2.600 - 3.000 720*576 256 kBit/s
MBit/s

tv.gusto 1.600-4.600 480*576 192 kBit/s
MBit/s

DMAX 5.200-7.200 544*576 192 kBit/s
MBit/s

Astro TV 1.600-4.700 480*576 192 kBit/s
MBit/s

Lifestyle TV 1.800-2.100 704*576 192 kBit/s
MBit/s

JobTV24 1.100-4.300 352*576 192 kBit/s
MBit/s

Qvc 3.800-5.200 480*576 192 kBit/s
MBit/s

HSE24 1.700-5.300 480*576 192 kBit/s
MBit/s

RTL Shop 2.300-5.300 720*576 192 kBit/s
MBit/s

Sonnenklar TV 1.300-5.100 480*576 192 kBit/s
MBit/s

Q TV Shop 2.200-3.700 352*576 192 kBit/s
MBit/s

Wellenlaenge TV 0.200-0.260 720*576 | 64 kBit/s
MBit/s

ORF1 5.900-6.900 720*576 160 kBit/s
MBit/s

ORF2 5.900-6.900 720*576 160 kBit/s
MBit/s

ORF2 Europe 1.400-4.700 720*576 160 kBit/s
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Hitradio O3 0.900-1.000 720*576 192 kBit/s
MBit/s

TW1 3.000-4.400 720*576 160 kBit/s
MBit/s

ATV 3.200-3.800 544*576 160 kBit/s
MBit/s

CNN Int. 3.100-3.500 58*576 128 kBit/s
MBit/s

BBC World 3.400-4.000 704*576 192 kBit/s
MBit/s

GODTV 1.100-1.900 352*576 192 kBit/s
MBit/s

TV Polonia 4.600-7.300 704*576 384 kBit/s
MBit/s

SexySat 1.500-1.600 352*288 196 kBit/s

MBit/s
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Kabel 1 2.000-8.100 720*576 192 kBit/s
MBit/s

Kabel 1 Austria 3.600-4.500 720*576 192 kBit/s
MBit/s

Kabel 1 Schweiz 3.900-4.500 720*576 192 kBit/s
MBit/s

RTL Television 3.300-4.800 720*576 192 kBit/s
MBit/s

RTL Austria 3.600-4.100 720*576 192 kBit/s
MBit/s

RTL2 2.900-5.500 720*576 192 kBit/s
MBit/s

RTL2 Austria 3.300-4.700 704*576 192 kBit/s
MBit/s

Super RTL 2.500-6.400 720*576 192 kBit/s
MBit/s

Super RTL Austria 3.500-4.200 720*576 192 kBit/s
MBit/s

VOX 2.400-4.500 720*576 192 kBit/s
MBit/s

vox Austria 3.300-4.100 720*576 192 kBit/s
MBit/s

Das Vierte 1.600-5.400 480*576 192 kBit/s
MBit/s

Tele5 1.600-5.200 480*576 192 kBit/s
MBit/s

Nick 1.900-4.800 704*576 192 kBit/s
MBit/s

9Live 1.500- 5.000 480*576 192 kBit/s
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Eurosport 3.200- 6.200 704*576 192 kBit/s
MBit/s

DSF 2.200-5.400 480*576 192 kBit/s
MBit/s

Terra Nova 1.600-2.500 544*576 192 kBit/s
MBit/s

n-tv 2.800-6.800 720*576 192 kBit/s
MBit/s

N24 2.500-7.800 720*576 192 kBit/s
MBit/s

Bloomberg TV 3.000-4.100 480*576 128 kBit/s
MBit/s

EuroNews 1.700-2.900 720*576 64 KkBit/s
MBit/s

DW-TV 3.100-3.500 720*576 192 kBit/s
MBit/s

MTV Germany 1.800-4.500 544*576 256 kBit/s
MBit/s

Viva 1.800-4.800 544*576 256 kBit/s
MBit/s

GoTV 2.800-4.200 528*576 160 kBit/s
MBit/s

Deluxe Music 1.600-4.300 480*576 192 kBit/s
MBit/s

Bahn TV 2.700 - 3.000 720*576 192 kBit/s
MBit/s

Bibel TV 2.700-3.100 480*576 192 kBit/s

MBit/s
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Programmname Video-Datenrate | Bildgrofe | Audio-Datenrate

ARD 4.500-9.500 720*576 320 kBit/s
MBit/s

ZDF 3.300-8.200 720*576 256 kBit/s
MBit/s

Bayerisches Fernsehen | 2.7500 - 5.200 720*576 192 kBit/s
MBit/s

Hessen Fernsehen 2.800-5.700 720*576 192 kBit/s
MBit/s

Stidwest Fernsehen 3.600-4.500 720*576 192 kBit/s

BW MBit/s

Stidwest Fernsehen 3.300- 5.600 720*576 192 kBit/s

RP3 MBit/s

WDR Fernsehen Koln 2.400-4.200 720*576 192 kBit/s
MBit/s

NDR Fernsehen 2.200-7.500 720*576 192 kBit/s
MBit/s

MDR Fernsehen 3.100- 5.600 720*576 192 kBit/s
MBit/s

rbb Fernsehen 4.800-7.600 720*576 192 kBit/s
MBit/s

Bayern Alpha 2.400-5.600 720*576 192 kBit/s
MBit/s

Phoenix 2.900-7.300 720*576 192 kBit/s
MBit/s

3sat 3.700-5.700 720*576 256 kBit/s
MBit/s

arte 2.700 - 8.600 720*576 192 kBit/s
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MBit/s

ARTE (Frankreich) 1.800- 3.200 528*576 128 kBit/s
MBit/s

KiKa 3.100-5.700 720*576 256 kBit/s
MBit/s

Eins Extra 3.200-5.200 720*576 192 kBit/s
MBit/s

Eins Plus 2.200-4.500 720*576 192 kBit/s
MBit/s

Eins Festival 2.600-6.300 720*576 192 kBit/s
MBit/s

ZDF Dokukanal 3.000-7.200 720*576 256 kBit/s
MBit/s

ZDF Infokanal 3.000-6.200 720*576 256 kBit/s
MBit/s

ZDF Theaterkanal 3.800-6.600 720*576 256 kBit/s
MBit/s

SAT1 1.800- 7.800 720*576 320 kBit/s
MBit/s

SAT1 Austria 3.600-4.500 720*576 192 kBit/s
MBit/s

SAT1 Schweiz 3.200-7.500 720*576 192 kBit/s
MBit/s

ProSieben 1.700-7.700 720*576 192 kBit/s
MBit/s

ProSieben Austria 3.600-4.500 720*576 192 kBit/s
MBit/s

ProSieben Schweiz 4.000 - 4.600 720*576 192 kBit/s

MBit/s
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